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Felegraphiſche Machrichten. 
Köln, 17. Februar. Wie die „Kölniſche Z.“ meldet, find Kapitän 
eplien und der Steuermann der Brigg „Guſtav“ heute auf der 
rchreiſe in ihre Heimath in Köln eingetroffen. 
Burgſteinfurt, 17. Februar. Bei der heutigen Erſatzwahl eines 
bgeordneten zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe an Stelle des ver⸗ 
Rorbenen Abg. v. Mallinckrodt wurde der Kreisrichter Grüttering in 
Dinslacken (klerikal) mit 236 von 259 Stimmen gewählt. 
ö Malchin, 17. Febr. Auf Veranlaſſung des Verfaſſungskomite's 
fand beute eine Abſtimmung des Landtages darüber ſtatt, ob die Er⸗ 
tung der Ritterſchaft und Landſchaft als politiſcher Korporationen 
als Vorbedingung des Eingehend auf die Verhandlungen über die 
landes herrliche Propoſition in der Verfaſſungsangelegenheit aufrecht 
zu erhalten ſei oder nicht. Die Landſchaft erklärte ſich als Stand für 
Beſeitigung der Ritterſchaft und Landſchaft; die Ritterſchaft 
mmte mit 88 gegen 19 Stimmen für die Erhaltung derſelben. Beide 
Beſchlüſſe wurden den Kommiſſionen mitgetheilt. 
Wien, 17. Febr. [Prozeß Ofenheim.] Der Vertreter 
r geſchädigten Privaten, Hofrath Barychar, und der Vertreter des 
Staatsärars, Oberfinanzrath Pohl, erklärten ſich bezüglich des 
chadenerſatzes mit den Ausführungen des Staatsanwalts einver⸗ 
anden. Hierauf begann der Vertheidiger, Dr. Neuda, ſein Plai⸗ 
doyer, welches morgen fortgeſetzt wird. — Baron Pratobevera, 
itglied des Herrenhauſes und früherer Juſtizminiſter, in dieſe Nacht 
geſtorben. 

Paris, 17. Februar. Nach einer Bekanntmachung der Präfektur 
der Seine im „Journal officiel“ hat die Repartition der Zeichnungen 
auf die neue Prämienanleihe der Stadt Paris ſtattgefunden. Nach 

rſelben wird denjenigen Zeichnungen, die den Betrag von 1 bis 102 

bligationen umfaſſen, eine Obligation zugetheilt; für alle weiteren 

ber den Betrag von 102 Obligationen hinausgehenden Zeichnungen 
erfolgt pro 68 gezeichnete Stücke die Zutheilung einer weiteren Obli⸗ 
gation. Der Tag, an welchem die Aushändigung der Interimsſcheine 
erfolgt, iſt noch nicht feſtgeſetzt. 

Madrid, 17. Februar. Die amtliche „Gaceta“ publizirt die De⸗ 
krete betreffend die Neorganiſation der ſpaniſchen Finanzkommiſſionen 
in London und Paris; zum Präſidenten derſelben iſt Barrajo, zum 

bepräfidenten Peral ernannt, Die neue Emiſſion von Obligationen 
auswärtigen Schuld wird auf den Betrag von 62,600,000 Piaſter 
erhöht, um daraus und aus den Rio⸗Tinto⸗Wechſeln die Einlöſung 
der Kupons der auswärtigen Schuld zu ermöglichen. Ferner werden 
duch die Ausführungsverordnungen betreffs ſofortiger Einlöſung der 
üllig gewordenen Kupons der auswärtigen Schuld veröffentlicht und 
enthält die „Gaceta“ bereits die Aufforderung an diejenigen Inhaber 
von Obligationen der auswärtigen Schuld, welche ihre Stücke hier 
dräſentirt haben, den Betrag der verfallenen Kupons bei den Finanz⸗ 
tommiſſionen in London und Paris ſich aushändigen zu laſſen. — Das 
amtliche Blatt meldet eine Niederlage der Karliſten bei Mora. 
Bukareſt, 17. Februar. Die Deputirtenkammer hat für die Bes 
waff nung der Armee 5 Millionen bewilligt, welche durch Ausgabe von 
Rententiteln gedeckt werden ſollen. 


8 Vom Landtage. 


N 15. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


5 Berlin, 17. Februar, 11 Uhr. Am Miniſtertiſche Falk, Aden- 
mic Friedenthal und Graf zu Eulenburg mit mehreren Kom⸗ 
Aiſſarien. 
Nachdem das Reſultat der Kommiſſionswahlen für die großen 
Verwaltungsgeſetze, das bereits in den heutigen Morgenblättern mit⸗ 
theilt ift, und die Wahl des Abg. Seelig an Stelle des aus der 
udgetkommiſſion ausgeſchiedenen Abg. Richter (Hagen) verkündet 
orden iſt, tritt das Haus in feine Tagesordnung ein, überweiſt 
Ohne Debatte die Rechnungen der Kaſſe der Oberrechnungskammer 
Kr 183 und den Geſetzentwurf, betreffend die Deckung der bei der 
Vegebung der Eiſenbahnanleihe aus dem Jahre 1868 entſtandenen 
Coursverluſte der Budgetkommiſſion und fegt die geſtern unter⸗ 
5 drochene erfle Berathung des Geſetzentwurfs über die Vermögens⸗ 
er waltung in den katholiſchen Kirchengemeinden fort. 
ü Abg. Haucke (Staatskatholik) für die Vorlage: Bei der Geſetz⸗ 
bung über die kirchliche Vermögens verwaltung muß man folgende 
ioden unterſcheiden; die landrechtlichen Beſtimmungen gipfeln in 
der Jorſchrift, daß der Staat die obere Aufficht behält, die Verwal⸗ 
lung des Kirchenvermögens den Gemeindevorſtehern überläßt, die 
dringpaliter vom Patron, in Ermangelung eines ſolchen von der 
Bemeinde beitelt werden. Dieſe Berimmung ſtand allerdings im 
andrecht auf dem Papier, zur praktiſchen Ausübung ift ſie niemals 
bekommen, oder nur in den ſeltenſten Fällen. Mik der Verfaſſungs⸗ 
urkunde fängt die Verwirrung auf dem Gebiet der Vermögensver⸗ 
Paltung an. Es iſt mir von guten Katholiken und beſonders von 
Mitgliedern des Klerus die Anſicht ausgeſprochen worden, daß die 
kaldoliſche Kirche deshalb früher ſelbſtſtändig geworden ſei, weil fie 
Auen viel größeren Vermögensbeſitz hatte, beſonders aber durch die 
Net und Weiſe, wie dies Vermögen verwaltet wurde. Die ftaat- 
ice Oberaufſicht ſchlief volftändig, weil der Staat die Kirche 
ur Niederhaltung der politiſchen Bewegungen brauchte; es 
f damals fogar ein Biſchof von Paderborn die Anſicht aus⸗ 
reden, daß das Vermögen der Kirchengemeinde Eigenthum der 
Jelammikirche ſei. Wenn die Redaktoren der Verfaſſung dieſe 
di erpretation  bermuthet hätten, fo Hätten fie _ wohl, ſtatt 
bennromiſch katholiſche und die evangeliſche Kirche beſonders zu 
nen, einfach geſagt: Jede Religionsgeſellſchaft ordnet und verwaltet 
e Angelegenbeiten felbit u. ſ. w. Was bringt nun dieſe Vorlage 
Re Ang | 
u. us? Die Herren aus dem Zentrum ſprechen von Säkulariſtrung 
wo Demokratiſirung des 1 von Chriſtenverfolgungen 
au w. Ich kann dieſen Gefegentwurf nur mit großer Freude be> 
den, weil er dem Laienelement eine Mitwirkung an der Vermö⸗ 
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gensverwaltung giebt; dieſes Geſetz wird ein kräftiger Damm gegen⸗ 
über den ultramontanen Einwirkungen und hierarchiſchen Einflüſſen 
fern. Bis jetzt hatten die Laien bei der Vermögensverwaltung nichts 
zu ſagen. Das geiſtliche Element wird übrigens in dieſem Geſetze nicht 
ganz vernachläſſigt, das zeigt ſchon die Stellung des Geiſtlichen als 
Vorſitzender des Gemeindevorſtandes. Mißlich ſcheint mir aber die 
Beſtimmung, daß bei Behinderung des Pfarrers der Kaplan ſein 
Stellvertreter ſein ſoll. Sollte ich in einen Kirchenvorſtand gewählt 
werden, — die Geſinnungsgenoſſen der Herren (im Zentrum) werden 
das ſchon zu verhindern wiſſen, — würde ich lieber die Strafen tra⸗ 
gen, die im Entwurfe in Ausſicht genommen worden ſind, als mich 
der Leitung des Kaplans unterwerfen; denn die Herren Kapläne find 
von einem gewiſſen kirchlichen Hochmuthe erfüllt, ſo daß mit ihnen 
kein Auskommen iſt. . pruch im Zentrum. Sehr richtig! links.) 
Ich bin römiſch katholiſcher Konfeſſion, aber nicht ultramontan. (Rufe 
im Zentrum: Stagtskatholik!) Wenn Sie mich Staatskatholik nen⸗ 
nen, ſo iſt das für mich eine Ehre. Ich meine nun nicht, daß mit 
dieſem Geſetze aller Kampf beendigt ſein wird; dazu find unſere 
Geiſtlichen noch viel zu kampfluſtig. Wenn erſt von beiden Seiten 
demobiliſirt ſein wird, wird dieſes Geſetz ſeine Früchte tragen und 
Bend . des konfeſſionellen Friedens. (Beifall links. Ziſchen im 
entrum. 


it Aa den Was die polniſche Kirche betrifft, ſo iſt es im ganzen 
er 


was im 
Grunde wünſcht, nämlich das Kirchenvermögen in ihre eigene Hand 
zu bekommen. Ich kann ihr nur zurufen: Wohl bekomm's ihr! (Hei⸗ 
kerkeit.) Wir werden auch ohne Kirchenvermögen den Einfluß auf un⸗ 
ſere Gemeinden behalten. (Widerſpruch.) Sie wundern ſich meine Her⸗ 
ren? Nun, der ärmſte Klerus auf der ganzen Welt, der iriſche, iſt der 
einflußreichſte unter allen Völkern. babe die Verbältniſſe dort per⸗ 
ſönlich kennen gelernt und kann Sie verſichern, daß, da wo der Pfarre 
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der allerärmſte aus der Gemeinde iſt, wo er von Almoſen der Ge⸗ 


meindemitglieder lebt, fein Einfluß der allermächtigſte und wirkſa 

iſt. Ich erkläre offen, daß ich die allergrößte Armuth in 1 
vorziehen würde dem allergrößten Reichthum in Unehren und ich 
kann Namens aller meiner Standesgenoſſen verſichern, daß unſere 
katholtſchen und polniſchen Gemeinden das Geſchenk der lhſtver⸗ 
waltung aus der Hand der königlich preußiſchen Regierung nicht ac⸗ 
ceptiren werden. Der in Windthorſt jun. hat geſtern die polniſche 
Fraktion eine Filiale des Centrums genannt. Sie ift es nicht aus 
dem einfachen Grunde, weil wir in dieſem Hauſe als polniſche Frak⸗ 
tion viel älter find als das Centrum. Wir find ſeit 25 Jahren die 
polniſche Fraktion des Hauſes und werden es fo lange bleiben, fo 
lange die Zulaſſung Gottes uns an dieſen Staat Preußen kettet, dem 
wir das Mißgeſchick haben anzugehören. (Heftiger Widerſpruch und 
Unruhe links.) Ja, meine Herren, Sie find vielleicht mit uns zufrie⸗ 
den, aber wir nicht mit Ihnen. — Miquel: Mit Ihrer Offen⸗ 
heit ſind wir zufrieden.) Alſo wir ſind keine Filiale des Centrums, 
wir ſind dem Centrum dankbar, daß ſeine Mitglieder uns die Hand 
leihen, wenn wir unſere nationalen Rechte im Hauſe vertreten; allein 
dieſen Dank würden wir in gleichem Maße auch Ihnen (zur Linken) 
ſchulden, wenn Sie daſſelbe thäten. Wenn Sie uns in dieſem Haufe 
Gerechtigkeit zollen werden, dann werden wir auf dem politiſchen Ge⸗ 
biete keinen Unterſchted machen zwiſchen Centrum, Nationalliberalen 
und Fortſchrittspartei. Die Ziele der Centrumsfraktion ſind von den 
unſrigen himmelweit verſchieden. Die Herren vertreten die Intereſſen 
des preußiſchen und deulſchen Volkes; wir können das nicht, weil wir 
keine Deutſchen ſind und keine Deutſchen ſein wollen. Wir vertreten 
die polniſchen Rechte, dazu allein ſind wir hier. Wir kommen mit 
den Herren des Centrums auf kirchlichem Gebiet nur deshalb zuſam⸗ 
men, weil wir unſere Anſichten aus dem gemeinſamen Quell der Ver⸗ 
faſſung der katholiſchen Kirche ſchöpfen, die zugleich unſere Nakional⸗ 
kirche iſt. — Ich Sch W 


die Ge⸗ 
das be⸗ 


n 
worden, daß das Kirchengut von der katholiſchen Kirche verſchl 
Herr v. Schorlemer ſagte, wir haben es ſchon im Leibe. Fan wenn 


ebenfalls auch die evangeliſche chleſiens; d re 
übrigen Kriege oder in dem nachfolgenden Jahrzehnt find Über 
evangelische Kirchen unterdrückt und durch den kücſichtklos aus 
ten Grundſatz „cujus regio, ejus religio” hat nachher die damal 
Habeburgiſche Staatsregierung einfach die Geiſtlichen fortgeſagt und 
die Kirchengüter der evangeliſchen Konfeſſion in Beſitz genommen. 
Dadurch ſind hunderte von katholiſchen Kirchenſyſtemen entſtanden mit 
wenigen oder gar keinen Gemeindemitgliedern, die aber mit Gütern 
ausgeſtattet ſind. In dem kleinen Schönauer Kreis im ſchleſiſchen 
Gebirge exiſtiren 19 katholiſche Pfarrſyſteme, es find daſelbſt aber nur 
5 Pfarrer. Natürlich werden 3—4 Pf i 
Geiſtlichen zugetheilt, er wohnt an einem und demfelben Ort, verſieht 
den regelmäßigen Gottesdienſt und fährt alle 3-4 Monate nach einer 
anderen ihm Auer bene Kirche, bringt ſich einige Leute mit, um 
nicht vor leeren Bänken zu predigen. (Ruf: Das iſt nicht wahr!) 
Das ſind Fakta! Früher waren derartige Pfarrſtellen gar nicht ein⸗ 
Geistlichen bezogen die Einkünfte aus den Kirchen ⸗ 


dotir e katholiſcher Pfarrſtellen verwendet werden. Wenn man nun 
den landrechtlichen Standpunkt, daß die Kirchengemeinde das Kirchen⸗ 
vermögen iſt, acceptirt, fo weiß ich nicht, wie es gerechtfertigt werden 
ſoll, daß ein fo großer Theil der Pfarreinkünfte der diskretionären 
Gewalt des Biſchofs überwieſen if. Wenn nun der Herr Abgeord⸗ 
nete Reichenſperger geſagt hat, daß die Biſchöfe ſeit dem Jahre 1818 
in ihren Beſtrebungen die Zuſtimmung der königlichen Staats⸗ 
regierung und der Miniſterien gefunden haben, ſo will ich das 
gar nicht beſtreiten. Aber ich beklage es, daß, wenn im e 
des Regulativs derartige Zuſtimmungen gegeben find und die 
Staatsregierung dann anderen Sinnes geworden iſt, dieſe Zu⸗ 
ſtimmung wieder zurückgezogen werden kann. Ich frage nun weiter: 
wie werden derartige Einkünfte der ſo gewiſſermaßen erloſchenen 
Pfarreien eingesogen? Sie werden eingezogen durch den katholiſchen 
Kirchenvorſteher im Orte, der die Pachtländereien, welche meiſtens bei 
evangeliſchen Inſaſſen der Orte im Beſitz ſind, einzieht und dann dem 
betreffenden Pfarrer aushändigt. Dabei kommen oft ganz merkwür⸗ 
dige Berbältniffe zur Sprache. Ich z. B. habe vor 5 Jahren das ge⸗ 
fammte Kirchenkollegium von Konradwaldau begraben, und zwar nicht 
im bildlichen Sinne, ſondern buchſtäblich, mit einer Leichenrede, die, 
wie mir wenigſtens verſichert worden iſt, gar nicht übel gewefen ſein 
fol (Große Heiterkeit). Der Grund davon aber war der: das Kir⸗ 
chenkollegſum beftano aus einem auf Vorſchlag des Stadtpfarrers 
und Erzprieſters von Schönau durch den Patron ernannten Kirchen⸗ 
vorſteher, und der war evangeliſch (Große Heiterkeit), einfach aus dem 
Grunde, weil kein Katholit im Dorfe zu haben war. (Heiterkeit). 
Nichts deſtoweniger ift die Kirche oft mit einem gam guten „Widemuth”, 
wie man das in Schleſten nennt, verſehen. Das — ich den Herren, 
die der Gedanken entiegt, daß der Staat mit feiner Aufſicht eingreifen 
ſollte in die Vermögensverwaltung der katboliſchen Kirche oder denen 
es etwas Entſetzliches ift, wenn ein Altkatholik bei dieſer Beamkung 
mit den Externis beauftragt wird; hier feben Sie aber, 
daß die katholiſche Kirche ſelbſt aus der Noth eine Tugend 
macht und bei dem Mangel eines Katholiken zu einem Alt⸗ 
katholiken gegriffen hat. Dr eine derartige Vermögensverwaltung 
auch ihre großen Schwächen bat, iſt ſchon genügend erörtert worden. 
So find an einem Orte Pfarrländereien veräußert worden und 
zwar gegen den Widerſpruch des Patrons. Dem Pfarrer mache 
ich daraus keinen Vorwurf, da er mit Erlaubniß des biſchöflichen 
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Amtes gehandelt hat; aber daß die Kesten trotz des Einſpruchs 
des Batrons dazu ſtill geſchwiegen hat, iſt etwas nicht zu Rechtferti⸗ 
gendes. Man kann daraus erſehen, daß eine Nothwendigkeit vorliegt, 
gerade in dieſer Beziehung Ordnung zu ſchaffen. Ich theile vollſtän⸗ 
dig die Anfichten, die geftern der Abg. Wehrenpfennig über die Notb⸗ 
wendigkeit der Staatsaufſicht ausgeſprochen hat; ich ſchließe mich den 
Aus führungen des Abg. Windhorſt (Bielefeld) bezüglich der Verhält⸗ 
niſſe der Friedhöfe oder Kirchhöfe ebenfalls voll und ganz an. Bei den 
chleſiſchen Bethausſtellen, wo die Kirchböfe um die katboliſche Kirche 
erumgelegen find, behaupten die Evangeliſchen, der Kirchhof gehöre 
nicht der Kirche, fondern er ſei ein Kommunaltirchhof. In den ande ⸗ 
zen ſchleſiſchen Fürſtenthümern, wo wir Evangeliſche im Beſitze der 
alten Parochialſtellen find, da fagen wir: nein, es find nicht Kommu- 
nalkirchhöfe, ſondern fie gehören uns beati possidentes! (Beiterkeit.) 
ch habe noch Keinem meiner katholiſchen Mitbürger und Mitbrüder 
e Ruheſtätte auf meinem evangeliſchen Kirchhofe verſagt. (Bravo!) 
habe auf vielen katholiſchen Kirchhöfen auch bei Beerdigungen von 
! roteſtanten amtirt und habe nie eine Zurückweiſung erfahren. (Hört! 
- im Zentrum) Ich habe keine Intoleranz ausgeübt und keine gefun · 
den. Aber derartige kleine Nörgeleien und offene Feindſeligkeiten ha⸗ 
ben wir auch vielfach erlebt und jedenfalls iſt der Friede der Konfeſ⸗ 
ſionen unter ſich dadurch vielfach geſtört worden. Dem aber kann 
nur vorgebeugt werden, wenn in dem Geſetze dieſe Angelegenheit in 
Ordnung gebracht wird. Uebrigens ſchließe ich mich dem Antrage an, 
weil pi al 1 von möglichſt 21 Mitgliedern zu Über⸗ 
en. (Beifall. 

Abg. Windthorſt (Meppen): Als im vorigen Jahre die 
evangeliſche Kirchengemeinde⸗ und Synodalordnung vorgelegt wurde, 
haben ſich die Katholiken mit taktvoller Reſerve der Theilnahme an 
der Diskuſſion enthalten. Hier aber, wo es ſich um die Vermögens⸗ 
verwaltung in katholiſchen Kirchengemeinden handelt, ſehe ich in den 
vorderſten Reihen Derer, die für die Vorlage eintreten, die änßerſten 
Gegner der Katholiken. (Abg. Windthorſt⸗Bielefeld: Oho!) Es ruft 
Jemand Oho! Ich kenne den Ton der Stimme nicht; ſonſt würde 

. ich individualiſiren und beweiſen. Die Synodalordnung hat ſich eben⸗ 
1 falls mit dem Vermögen beſchaftigt (Abg. Miquel: Nicht allein !), 
nicht allein, aber doch auch. Uebrigens beſchäftigt ſich auch die gegen. 
wärtige Vorlage nicht allein mit dem Vermögen (Widerſpruch) und 
wer das Gegentheil behauptet, beweiſt, daß er die Vorlage noch nicht 
gründlich ftudirt hat. Ich perſönlich wünſche, daß in jeder Gemeinde, 
wo ein erhebliches Vermögen und geeignete Perſonen vorhanden 
find, der Pfarrer einen von der Gemeinde gewählten Beiſtand 
erhalte; aber dieſe Einrichtung kann nicht vom Staate, ſondern nur 
von der Kirche geſchaffen werden. Bezüglich der evangeliſchen 
Kirche hat man dies auch anerkannt; die Synodalordnung iſt allein 
vom summus episcopus publizirt und dem hohen Hauſe uur mitge⸗ 
theilt worden, außerdem in einer Weiſe, die nicht erkennen ließ, wie 
weit und zu welchem Zwecke. Hier thut man das Gleiche nicht; es 
iſt das eine Du parität des Verfahrens, wie ſie ſchreiender gar nicht 
vorkommen kann. — Die Biſchöfe ſollen um ihre Meinung gar nicht 
gefragt werden, ja der Kultusminiſter hat eine Regierung oder einen 
berpräſidenten getadelt, weil er die Anſichten eines Biſchofs entge⸗ 
engenommen haf. Und doch wäre es leicht geweſen, ſich auf dieſem 
Bebiete mit der Kirche zu verſtändigen. Wer behauptet, die Vorlage 
ſei mit der Verfaſſung wohl vereinbar, muß die juriſtiſche Schärfe 
aufgegegen haben und kann nur Zweckmäßigkeitsgründe zu Rathe 
ziehen. Wenn Art. 15 der Verfaſſung bedeutet, daß die katholiſche 
und evangeliſche Kirche nur inſoweit exiſtiren, als die Staatsgewalt 
es geſtattet, fo können Sie ihn ganz ſtreichen, denn dann iſt er nicht 
eine Priſe Tabak werth. Vielleicht hatten Herr Miniſter Falk und 
ſeine Räthe etwas derartiges in petto, aber was man in petto hat 
oder phantaſirt, erifttet nicht eher, als bis es zum adäquaten Aus⸗ 
druck gekommen iſt. Die Redaktion des vorliegenden Geſetzes iſt eine 
traurige; für dieſelben Dinge ſind die verſchiedenſten Ausdrücke ge⸗ 
braucht. So lange aber Geſetze gemacht wurden, ehe noch die große 
WB, bi zu deren Anfertigung beftand, hat man immer ein beſonderes 
ER 3 darauf gelegt, mit demfelben Worte venfelben Sinn zu 
verbinden und umgekehrt. Auf die Frage, wer der Eigenthümer 
des Kirchenvermögens ſei, kommt es nicht an, ſondern leriglich 
darauf, wer nach der Verfaffung der Kirche das Vermögen zu 
verwalten hat. Nach derſelben gebührt aber die Verwaltung der 
5 ierarchie und man greift mit dieſem Geſetze in die inneren 
5 hältniſſe der katholiſchen Kirche ein, denn die bierarchiſche 
} Verfaſſung derſelben gehört zu ihren inneren Einrichtungen; das pro- 
teſtantenvereinliche Prinzip der Gemeindevertretung ſteht mit der ⸗ 
—.— im direkten Widerſpruche. (Abg. Wehrenpfennig: We man 
Gon.) Vielleicht find dieſe Bemerkungen dem Abg. N 
für feine künftige Laufbahn ſehr nützlich. Die Katholiken haben ein 
Necht darauf, nach Maßgabe ihrer r behandelt zu werden. 
Die Kirche hat den Staat nicht gebeten um Korporationsrechte, um 
die Erlaubniß, zu exiſtiren; vielmehr find alle Stagteu, auch der 
preußiſche, durch und um die Kirche aufgewachſen. Und nun ſollte 
b man diefer Individualität erſt Rechte zulegen müſſen? Die Landes ⸗ 
1 haben ſteis gejagt, daß fie die beſtehenden Rechte der Kirche 
hüten wollten, ſogar in der Zeit, als die großen Säkulariſationen, 
Dar 1803, als der große Raub am Kirchengute ausg führt wurde. 
uch jetzt handelt es ſich nur darum, die gegebenen Kor porationsrechte 
u onen. Man kann doch nicht Bedingungen ftellen, nachdem 
lles bereits geordnet iſt. Dergleichen Bedingungen bedeuten die Sä⸗ 
Zularifation und Konfiskation. Was die von dem Kultusminiſter geſtern 
gemachten Mittbeilungen betrifft, fo wäre es intereſſant zu erfahren, von 
welchem Datum der Bericht des königlichen Yandratss iſt. Der Miniſter 
ſagte, das Geſetz ſei ſchon vor mehreren Jahren in Ausſicht genommen 
worden; es ſollte mich nicht wundern, wenn der Bericht nach Feſtſtellung 
des Geſetzentwurfes eingelaufen wäre. Wenn ich Ihnen über die Ver⸗ 
waltung der politiſchen Kommune Mittheilungen machen würde, ſo 
ſähen die Sachen vielleicht noch ganz anders aus. Wenn ich die 
fämmtlichen Vermögen, welche ſich unter der Auſſicht des Staatsmini⸗ 
ſterium befinden, zehn Jahre, ja auch nur ein Jahr verwaltete, fo 
würde ich einen eben ſolchen Bericht machen können, wie der Herr 
Landrath bezüglich des Kirchenvermögens unter der biſchöflichen Ver⸗ 
waltung. Die geſtrigen Mittheilungen hätten alſo ganz unterbleiben 
ſollen; aber wir find es ja von den Miniftern gewohnt, daß fie uns 
mitten in der Diskuſſion mit Berichten überraſchen, damit man ſich 
über die Thatſachen nicht vorher erkundigen kann und dann umgiebt 
man ſich noch mit einem claire obscure, um angeblich Perſonen zu 
ſchonen. (Heiterkeit.) Das Geſetz iſt alſo auch in Rückſicht des Be⸗ 
Dürfniffes durch nichts motivirt. Man hat eben nicht den Wunſch, 
daß das Vermögen beſſer verwaltet werde, ſondern die Abſicht, die 
Gewalt des Staates durch dieſes Vermögen zu ſtärken, die Gemeinde 
in einen Gegenſatz zu ihren Geiſtlichen zu bringen und voc Allem, ats 
deren kirchenpoltiſchen Vorlagen die Wege zu babnen. Eine ſolche 
Vorlage ift bereits in den Motiven dieſes Entwurfes in Ausſicht ge⸗ 
ellt; bieſelbe fol die Aufſichtzrechte der biſchöflichen und der Staats⸗ 
chörde genauer regeln und iſt dem Staatskatboliken Haucke natürlich 
ſehr ſympathiſch. Richtiger wäre es allerdings geweſen, dieſe Rege⸗ 
lung der Aufſichtsrechte ſchon in dieſem Entwurfe vormnehmen; daun 
ae man doch klar, wohin die Tendenz deſſelben gerichtet iſt und der 
bgeordnete Petri, deſſen beredtes Schweigen mir aufgefallen iſt, 
7 würde Gelegenheit gehabt haben, dieſe Tendenz zu verherrlichen. 
1 Merkwürdig ti, daß man ſich zum Zwecke der Vermbgensverwal⸗ 
1 jung nicht mit einem von der Gemeinde gewählten Kirchenvorſtande 
beanügt, fondern außerdem noch eine beſondere Gemeindevertretung in 
* 


— 


1 


VL" a 


er De 
— * 


Ausſicht genommen hat. Die Gemeinden werden für kirchliche und 
aatliche Verrichtungen bald fo ſehr in Anſpruch genommen ſein, daß 
nen für ihre kommunalen Angelegenheiten keine Zert mehr übrig 

bleiben wird. Das hannoverſche Geſetz, welches der Abgeordnete Web⸗ 

Krenpfennia jo ſehr gerühmt hat, kennt dieſe Dupliität nicht. Der De: 
griff des Kirchenvermögens iſt in der Vorlage viel zu weit gefaßt, 
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indem auch Hofpitäler und Anniverfarien unter denſelben geſtellt find. 
0 Wenn der Entwurf fo wie er jetzt liegt, Geſetzeskraft erlangt, dann 
8 fordere ich alle meine Glaubensgenoſſen in ihrem eigenen Intereſſe auf, 
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An Preußen keine frommen Stiftungen mehr zu machen und ſich lieber 
ſichere Perfonen und Stellen in England und Amerika für dieſelben 
Anu ſuchen. Denn die Bremer und Hamburger Banquiers werden 


Acherere Verwalter des Vermögens fein, als die Behörden, welche hier 
geſchaffen werden. (Bewegung.) Wird die Vorlage Gefeg, fo iſt das 
Privateigentum in Preußen nicht mehr ſicher. (Unruhe) Man hat 
den biſchöflichen Behörden noch einige Aufſichtsräthe belaſſen. ihnen 
in dunklen Worten noch dieſe und jene Thätigkeit geftattet, aber überall 
einen Knüppel dreingeworfen, indem z. B. auch der Landrath und der 
Bürgermeifter die Kirchenvorſtände ſollen berufen können. Was die 
Wahlen anlangt, ſo iſt die Zahl der Mitwirkenden nirgends angege⸗ 
ben. Es hat das den Abg. Haucke zuerſt ſtutzig gemacht — dies war 
ein römiſch⸗katholiſcher Gedanke von ihm — nachher hat er ſich jedoch 
28 und das war ein ſtaatskatholiſcher Gedanke. (Haiterkeit.) 
it der Lehre von der Vertretung der Minori äten kann man 
ſchließlich dahin gelangen, daß ein Einzelner die Wahl ausübt, 
obwohl ſich der geſunde Menſchenverſtand dagegen ſträubt Es 
wird nicht viele Gemeinden geben, in denen drei Lumpe ſich finden, 
aber es kann doch vorkommen und gegen ſolche Minoritäten muß man 
doch einen Schutz gewähren. Warum man ſich gegen den Vorſitz des 
Pfarrers im Kirchenvorſtande erklärt, begreife ich nicht. Sie werden 
außer dem Pfarrer wenig Perſonen in der Gemeinde finden, welche 
zu präſtoiren fähig find. Denn das Präſidiren ift nicht leicht, wie 
Alle wiſſen, die ſchon einmal präſidirt haben, und die es noch nicht 
peibon haben, mögen es einmal verſuchen, dann werden fie ſehen, wie 
eicht fie in Konfufion gerathen. (Heiterkeit) Ich glaube auch nicht, 
daß ſich Jemand unter dem Vorſitze des Pfarrers als Sklave fühlen 
könnte; ich wenigſtens würde mit Vergnügen unter einem ſolchen Vor⸗ 
ſitze ſitzen, denn mir kommt es nur darauf an, daß die Sachen gut 
abgewickelt werden. In Fraktionsverſammlungen freilich, in denen 
man diplomatiſche Studien macht, iſt man geneigt, auf Aeußerlich⸗ 
keiten Gewicht zu legen. (Heiterkeit.) Möge der Abg. Wehrenpfennig, 
welcher wahrſcheinlich Vorſitzender der zur Vorberathung dieſes Ge⸗ 
ſetzes niederzuſetzenden Kommiſſion fein wird, dahin wirken, daß auch 
in dieſer Beziehung die Beſtimmungen des von ihm gerühmten hanno⸗ 
verſchen Geſetzes akzeptirt werden. Vielleicht finden wir uns dann zu⸗ 
ſammen. Bisher ſtand das Auſſichts recht über die Vermögensverwal⸗ 
tung nur den Biſchöfen zu; jetzt wird neben den Biſchof der Ober⸗ 
präſident als Gleichberechtigter hingeſtellt und wenn beide ſich nicht 
einigen können, ſoll der Kultusminiſter entſcheiden. Demjenigen aber 
gehört ein Gegenſtand, welcher die letzte und entſcheidende Verfügung 
über denſelben hat; folglich wird das Kirchenvermögen zum Staats⸗ 
vermögen gemacht. 5 22 
Nach $ 46 des Entwurfs iſt, wenn ſich ein Kirchenvorſteher oder 
ein Gemeindevertreter weigert, fein Amt zu übernehmen oder auszu⸗ 
üben, eine Neuwahl anzuordnen. Weigert ſich auch der neu gewählte 
Kirchenvorſteher oder Gemeindevertreter, fein Amt zu übernehmen 
oder auszuüben, jo iſt der Regierungspräſident befugt, den Kirchen. 
vorſteher oder den Gemeindevertreter, wenn möglich aus den 
wählbaren Mitgliedern der Gemeinde, zu beſtellen. Dieſe Befugniß 
ſteht dem Regierungspräſidenten auch zu, ſoweit die Wahl der Kir⸗ 
chenrorſteher oder der Gemeindevertreter nicht zu Stande kommt. 
Weigern ſich alſo alle Gemeindemitglieder, die Aemter zu übernehmen, 
ſo kann die Regierung einem Proteſtanten oder wem ſie ſonſt will, 
das Amt geben. Ich frage den Abg. Windthorſt (Bielefeld), welcher 
ſich geſtern für die Freiheit der Gemeinden jo ſehr erwärmt bat, ob 
hier von Gemeindefreiheit überhaupt geredet werden kann. Die Her⸗ 
ren vom Fortschritt und auch mein lieber Vetter führen die Freiheit 
immer im Munde; wenn man fie fi aber genauer anſieht, fo find 
fie doch echte Büreaukraten. (Heiterkeit), Iſt man denn frei, wenn 
man ſich in die Klauen des Staates begiebt? Wenn man über⸗ 
haupt regiert werden muß, ſo iſt es am keſten, unter dem Krummſtab 
zu ſtehen (Heiterkeit); unter vemfelben iſt gut wohnen, da der⸗ 
ſelbe ſeine feſten Regeln und feſten renzen hat. Wenn ſich 
die Herren die Vorlage noch einmal genau anſeben wollten, 
fo würden fie finden, daß der von ihr geplante Umſturz aller Ber: 
hältniſſe nicht zu dulden iſt. Wenn der Herr Vorredner darüber geklagt 
hat, daß in Schleſien das Vermögen vieler ſchwach bevölkerter Pa⸗ 
rochien in die biſchöfliche Vikariatskaſſe nach Breslau wandere, fo 
zigt mir dies, wohin der Appetit führt. U ſebrigens beſtehen ganz 
hnliche Verhältniſſe auch bei den Proteſtanten z. B. in der Graſſchaft 
Lingen. Die Tendenz des Geſetzes tft eben die Beraubung der ka ⸗ 
tholtſchen Kirche. (Unruhe und Widerſpruch.) Ich wünſche mit 
dem Abgeordneten für Bielefeld, daß dieſe Streitigkeiten endlich auf 
bören, aber auch in dieſer trüben Zeit werde ich jederzeit mit ihm und 
ſeinen Freunden gehen, wenn fie den ernfthaften Muth haben, frei⸗ 
heitliche Inſtiutionen zu erſtreben. (Heiterkeit) Ich begreife Ihre 
Heiterkeit, denn der Begriff der wahren Freiheit iſt der größten Zahl 
der heutigen Menſchen abhanden gekommen. (Erneuerte Heiterkeit und 
Widerſpruch) Ich wünſche aus vollſter Seele das baldige Ende die⸗ 
es Kampfes, welcher den Staat ruinirt und die Kirche beſchädigt. 
Aber auf dem einſeitigen Wege des Diktates läßt ſich der Friede nicht 
erringen, ſondern nur durch eine Verſtändigung mit der Kirche. Er⸗ 
kennen Sie die Exiſtenz der katholiſchen Kirche an, wie die b 
Könige gethan haben; unterbandeln ſie mit ihr, dann iſt der Friede 
geſichert. (Lebhafter Beifall im Zentrum.) ? 
Miniſtertaldirektor Dr. Foerſter: Der Abg. Reichenſperger 
hat geſtern hervorgehoben, daß in den Motiven zu dem Geſetz in 
wahrhaft beleidigender Weiſe das Verfahren der Biſchöfe in Bezie⸗ 
hung auf die Bermögensverwaltung kritiſict fei, und doch wäre es 
ausdrücktich mit Genehmigung des Staates allein in's Leben gerufen. 
Seitdem mit dem Inkrafttreten der Verfaſſungsurkunde an die Pro⸗ 
vinzialbehörden die Weiſung erging, die Auſſicht bei der katholiſchen 
Vermögensverwaltung einzuftelen, blieb allerdings die Aufficht allein 
den kirchlichen Oberen ohne Konkurrenz des Staats. Es folgte aber 
da raus in keiner Weiſe, daß die Biſchöfe berechtigt wären, vom Geſetz 
ab;umweihen und die geſetzlichen Zuſtände der Vermögensverwaltung 
ohne Weiteres abzuändern. Eine Genehmigung der Staatsregierung 
hat dieſes Verfahren nicht erhalten, einfach deshalb, weil er der Re⸗ 
gierung gar nicht bekannt war. Wenn die Biſchöfe die Neigung ge⸗ 
babt haben, die Geſetze zu ändern, fo kann dies nicht den Motiven 
als erne Beleidigung gegen die Biſchöfe angerechnet werden, ſondern 
es iſt einfach eine Folge des Verholtens der Biſchöfe. Der Abg. 
Reichenſperger hat ſich auf den § 170 Titel 11 des allgemeinen Land⸗ 
rechtes berufen; es ſollte aber wohl $ 160 fein, wo vom Eigenthum 
am Kirchenvermögen die Rede iſt und dieſes der Kirchengeſellſchaft 
zugeſchrieben wird. Der ubg Reichenſperger ſprach aber von der 
Religtonsgeſellſchaft; das iſt allerdings der Ausdruck allgemeinerer 
Bedeutung: Kirchengeſellſchaft und Kirchengem inde wereen aber 
promiseue für den Begriff der Parochie gebraucht. Ueber die Theorien, 
welche in Bezug auf das Ki rchenvermögen heſtehen, will ich Ihnen 
feine akademiſche Vorlefung falten; ſonſt könnte ich die vom Abg. 
Windthorſt (Bielefeld) geſtern aufgezählten Theorien noch um ein he⸗ 
deutendes vermehren. Die Frage, ob man nicht das Prinzip des Ge⸗ 
ſetzes, daß die Kirchengemeinde Trägerin des Vermögens ſei, an die Spitze 
ſtellen ſolle, iſt vielfach berathen und erwogen worden, man hat einen 
ſolchen Paragraphen nicht aufgenommen, weil es nicht Aufgabe des Ge⸗ 
feges fein könne, eine theoretiſche Streufrage zu entſcheiden. Dieſes 
Geſetz foll überhaupt nicht materielles Recht ſchaffen; das Geſetz ſoll 
ein organiſatoriſches fein; es it alſo durchaus kein Konflikts oder 
Kampfgeſetz. Die Staatsregierung ii zu dieſem Geſetze veranlaßt wor⸗ 
den, weil der Rechtszuſtand in den verſchiedenen Landesgebieten ein 
verſchiedener und da wo er klar ſtand durch eine zwei Jahrzehnte lange 
fortgehende Verwaltung verdunkelt worden iſt. Dieſes Heſetz verletzt 
auch die Verfaſſung nicht; denn wenn Artikel 15 die Ordnung und 
Verwaltung ihrer Angelegenheiten den beiden Kirchen ſelbſtſtändig über⸗ 
läßt, fo iſt die Frage, durch welche Organe die Korporationsrechle ver- 
treten werden ſollen, eine davon ganz getrennte; wie dieſe Organe ver⸗ 
walten follen, bleibt ihnen überlaſſen. Aber der Staat bat ein Recht 
die Organe von Korporationen, bie in den bürgerlichen Rechtsverkehr 
treten, zu beſtimmen, und dieſe dürfen nicht willkührlich abgeändert 
werden. Der Abgeordnete von Schormlemer⸗Alſt meinte, dieſes Geſetz 
habe die Tendenz, die ganze Vermögensver waltung dem Staale zu 
— ? das Vermögen zu ſäkulariſtren. Es haben ſich aber die 
verehrten Redner nur auf dem Gebiete der Renitenz bewegt und nur 
die Fälle ins Auge gefaßt, daß die Gemeinden ſich dem Geſetze nicht 
unterwerfen und dann der Staat eventuell eingreift. Wenn man mit 
den Biſchöfen hätte verhandeln und ſie zur Unterwerfung unter dieſes 


Geſetz hätte bewegen können, fo würden dieſe Kautelen und das 
einſchieben ſtaatlicher Mitwirkung gewiß weniger nötbig geweſen 
Da die Staatsregierung aber die traurige Erfahrung gemacht hat, 
die Biſchöfe von Staatsgeſetzen grundſätzlich keine Folge leisten ſcke 
im Stillen durch ihre Inftruftionen d kn wirken, daß die Ge, 
über die Vermögensverwaltung eliminirt und verändert wer m 
fo konnte davon kein Um ang gemacht werden, hier girl, 
zu treffen, daß ein ſolches Gebahren unmöglich gemacht wu 
Ob und inwieweit die e richtig gegriffen ſind, w 
Sache der Kommiſſionsberathung fein. Wenn der Abgeordiig 
Windthorſt (Meppen) von der großen Verſchiedenbeit ya 
hannoverſchen Geſetzes geſprochen, fo iſt allerdings eine Diskre b 
vorhanden, indem das vorliegende Gele neben dem Kirchenvorſtan, 
noch eine Gemeingevertretung hat, die dem hannoverſchen See 
fremd iſt. Die Staatsaufſicht wurde von den Konſiſtoxien ausge 101 
und auch jetzt noch liegt der Staatsregierung eine Beſchwerde 0 
das Vikariat in Hildesheim zur Eutſcheidung vor. Wenn eine ＋ 
rung bezeichnet worden iſt, die Veranlaſſung genommen, den ei 
Entwurf dieſes Geſetzes einem Biſchof mitzutheilen, fo kann ich en 
ren, daß die betreffende Regierung keinen Auftrag gehabt, dieſe 
therlung an den Biſchof zu machen; als im Wege der Indiskretion 
Entwurf in einer kirchenrechtlichen Zeitſchrift beſprochen wurde, . 
die Regierung erſt von dieſem Umſtande Kenntniß erhalten. Die , 
ſchöfe haben darauf einen entſchiedenen Proteſt erlaſſen; was pätl 
da die weiteren Verhandlungen wohl nützen ſollen? Die Hoffnun 
des Vorredners alfo, daß man mit den berechtigten Vertretern in # ö 
Stunden hätte fertig werden können, ſcheint doch etwas phantaſierag 
zu ſein. Der Abg Windthorſt iſt ſo auf die Einzelheiten des Se 
eingegangen, daß mir dies den Eindruck machte, als hege er die © 
ſicht, das Geſetz ſei doch nicht ſo ganz a liminl abzuweiſen, ſonde 
man müſſe ſich auf eine Amendirung und fachliche Behandlung e 
laſſen. Das würde ja gam wünſchenswertb fein; die Aeußerung 9 
Vorredners, man falle in die Klauen des Staates, und unter de 
Krummſtabe ſei es beſſer, erinnere an das alte Sprüchwort, unter be 
Krummſtabe iſt aut wohnen. Jedenfalls iſt die Verwaltung nach % 
Berichte, der Ihnen geftern vorgeleſen wurde, nicht gerade fehr gla 
zend geweſen. (Widerſpruch im Zentrum) Ob fie in dem einen 9% 
anderen Falle beſſer geweſen iſt, darauf kommt es nicht an, ob bei, 
Steats⸗ und Kommunalverwaltung ähnliche Dinge vorgekommen ſin, 
Wenn aber die kirchlichen Oberen die Dinge unterdrücken, um 
nicht an die Oeffentlichkeit zu bringen (Widerſpruch im Zentrum) ap 
ift das ganz anders und die Aufſicht des Staates wird da gam 


lich und nothwendig ſein. (Beifall. + 
Abg. Dr. v. Sybel: Der Ag. Windthorſt begann feinen 2° 
trag mit dem Hinweiſe darauf, daß die katholiſchen Mitglieder die 
Hauſes ſich der Theilnahme an der Berathung der Synodalo rde 
enthalten hätten. Dieſe Delikateſſe iſt jedenfalls von ſehr junge, 
Datum. Wenige Jahre vorher verdankten wir es vorzüglich % 
Opooſition des Herrn Windthorſt und feiner Freunde, daß die eg 
nodalordnung für Heſſen zu Falle kam. (Zuſtimmung.) Es iſt au 
auch ganz klar, daß bei einer Saen die ausſchließlich die äußen 
Rechtsverhältniſſe der Religionsgeſellſchaften betrifft, es nicht nur ? 
Recht, ſondern auch die Pflicht eines jeden Mitgliedes des Haufe 14 
nach Kräften an dem Zuſtandekommen deſſelben mitzuwirken. O 
ſollten wir bei dem bedorſtehenden Geſetze, welches beſtimmt ift, uf 
Austritt aus den jädiſchen Religionsgemeinden zu ordnen, uns! 
dis auf die beiden moſaiſchen Mitglieder des Hauſes der Betheilign 
an der Berathung enthalten und es dieſen übeclaſſen, unter 
Augen mit dem Miniſtertiſche zu unterhandeln? (Sehr gut! li 
Die letzten Redner gegen das Geſetz haben ſich darin überboten, 5 
Staat jeden Rechtsgrund zum Erlaſſe dieſes Geſetzes abzuſpreche 
Daſſelbe dürfe nur anerkannt werden von den Katholiken, ue 
die Repräſentanten der katholiſchen Kirche ihm zugeſtimmt bär 
das beißt die Kirche allein iſt berechtigt, Du 
Grenzen ihrer Kompetenz zu ziehen. Der er 
Windthorſt meinte insbeſondere, daß die vorliegende Materie in Iy 
Stunden durch Vertrag zu ordnen geweſen wäre. Nun bin ich 3 
felhaft, mit wem der Vertrag hätte abgeſchloſſen werden ſollen. Nn 
der Tanoniflifhen Theorie des Centrums, wonach das Firzeng 
Eigenthum der Geſammtlirche iſt, iſt es doch nur der römiſe 
Stuhl. Der vom Abg. Windthorſt empfohlene Weg käme alſo Tr 
ein Konkordat binaus. Nun baben Sie in den jüngften Verbau 
lungen zwiſchen Rom und Frankreich von der eigenihümlichen Thel 
von der bindenden Kraft der Konkordate gehört. Einer der ange 
benften Hoftheolozen, der padre Liberatore verficht den Satz 1 
Konkordate, auch wenn fie die Form zweiſeitiger Verträge har 
Urchliche Spezialgeſetze find, die vom Papſte erlaſſen werden und 
kirchlichen Anterthanen, d. h. hier die Staatsregierungen binden „ı 
lange der Papſt fie beſtehen läßt, der aber, wenn er ſich überzeln 
daß fie der Kirche anfangen ſchädlich zu werden, das Recht und y 
Pflicht bat fie abzuſchaffen. (Hört! links). Der gleiche Gedanke N 
in den annales ecclesiastiques ausgeführt. Jeder derartige Berl 
mag er nun größeren oder geringeren Erfolg haben, würde der pie 
ßiſchen Bevölkerung daher niemals irgend welche rechtliche Sicher 
bieten können. (Zuſtimmung links.) Ein ſolcher Weg ift daher 74 
Würde des preußiſchen Staats nicht angemefien. Man erreicht "4 
meiſten, wenn man entſchloſſen und beſonnen in nationalem S 
vorwärts geht und es der zömiſchen Kurie überläßt, die Ergebn 
anzuerkennen. (Zuſtimmung links). Ich hoffe, daß ſich die Regiern 
von dieſem Wege nicht abbringen laſſen wird. Es wird der Regiern, 
das Recht beiiritten, das Verhältniß der katholiſchen Kirche ! 
Staate geſetzlich zu regeln, weil die Kirche vor Deutſchland und Pee 
ken geweſen, dieſe Staaten erſt durch fie geworden ſeien, was fie 10 
Das beißt doch die Geſchichte des Landes auf den Kopf fell 
Preußen wie Deutſchland haben ſich gebildet nicht durch 
Kirche, ſondern trotz der Kirche (Zuſtimmun, links.) Deutſchland Y 
durch Merovinger und Karolinger geſchaffen und auf Jahrhund 
zerſprengt worden durch die römiſche Kirche. Und leſen fie doch Auf 
Apſtliche Breve, in welchem die Annahme des Königstitels eile 
Friedrichs I. als die frevelhafte Ueberhebung eines ketzeriſchen Fürſ 
bezeichnet wird. (Sehr gut! links.) Und zeigt fi wieder die nene 
Geſchichte, wie unſer großer Staatsmann Schritt vor Schritt in 4 
Tagesliteratur mit dem giftigen Zorne von der Partei der römiſeh 
Kirche angegriffen wird, die Alles aufbietet, um ſeinen Sieges lauf 
hemmen. Und dann ſagen Sie noch einmal, daß Deutſchland uf 
Preußen durch die katholiſche Kirche gewachſen iſt. Ja, meine Here | 
es geht nicht, auf der einen Seite das nationale Staatsweſen % 
allen Mitteln zu bekämpfen und ſich andererſeits mitten in die 
Staatsweſen binfegen und zu behaupten, es babe die Pflicht, die Fpl 
miſche Kirche zu ſchützen und zu pflegen. Wer Schutz 14 11 
Pflege begehrt, der muß feinen Beſcüser nich 
Tag für Tagreizen und verhöhnen (Lebhafter Bei 
links.) Wir haben aus dem Munde des Herrn Windthorſt heute % 
bört, daß die evangeliſche dem preuß. Staate enger verbunden rl) 
als die katholiſche Kirche, daß es unter dem Krummſtabe beſſer ſei, 
in die Klauen des Staates zu fallen und wenn ich nun dazu die ic 
mehr logiſche, in dem preuß. Abgeordnetenhauſe etwas defremdl 
Aeußerung des Hrn. Ag: Jaczdzemski nehme, daß er nur mit Wide 
ſtreben zum preußiſchen taate gehöre, wenn ich aus dieſen Dia 
die politiſchen Konſcquenzen ziehe, die bei der Realiſtrung die 
Stimmung für den preu iſchen Staat ſich ergeben, wie die = 
vinzen im Oſten und Weſten herniederſinken aus den Klaue 
des Staates und wenn ich dann die Beſchwerden höre, daß 4 
preußſſche Staat feit is 881 Jahren gegenüber der katholiſchen m 
ein anderes Syſtem als bisher eingeſchlagen bat, dann kann ich Er 
fagen: Lonik finde ich darin nicht, aber eine ganz verſtändliche =, 
lereſſenpolitik. (Sehr richtig) Sie erinnern ſich vielleicht jenes 4 
muthigen dramatiſchen Spiels von Goethe unter dem Titel ‚® 
wir bringen“, zur Eröffnung des Lauchſtädter Theaters geſchriebn 
In dieſem Stücke erſcheint u. A. ein ſugendlicher Genius, ein ſch 
mit zwei Masken, einer rührend⸗ Nagl kom 
Dieſe beiden Masken hält er abwechfelnd vor ben 


e { t 
oBiärerfenven. n und einer grotes 


Geſicht, um damit andere Perſonen des Dramas bald amzuzie 
bald abzuftoßen. Wenn ich den Herrn Abgeordneten für Mer pen 1 
den Staat und über die Kirche reden höre, ſo werde ich lebhaft 


“Ze 
—— 


dieſen Genius mit den beiden Masken erinnert. (Heiterkeit) Wenn 
i vom Staate redet, jo trägt er die groteske abſchreckende Maske 
bor ſich, der Staat iſt eben der „Racker von Staat.“ Wer mit ihm 
5 thun hat, der ift in den Klauen eines böſen Unthiers, da ift von 


# 


it keine Rede mehr, die Staatsaufſicht bedeutet nach ihm „Ent: 
Dieung des Eigenthums.“ (Aba. Windthorſt: Ja wohl! Heiterkeit) 
Kirche aber iſt ſo harmlos! Bei ihr iſt von Willkür nie die Rede 
ſoweſen, ſie hat die beſten Stimmungen für Nationen aller Art und insbe⸗ 
Ondere für unſer preußiſches Volk! Unter dem Krummſtab, ſagt Herr 
ndthorft, herrſcht ein feſtes Recht. Soweit ich dieſes Richt kenne, 
von Willkür bier allerdings aus dem einfachen Grunde nicht 
die Rede, weil die unbeſchränkte Allmacht das permanente Primip iſt; 
allen Dingen, die mit fides und mores — das heißt: mit dem 

en ſozialen und politiſchen Zuſtand — zu thun haben, hat der 
mmſtab Macht und Allmacht in ungleich höherem Grade, als ein 
Moderner Staat jemals in Anſpruch genommen hat. In der a ir 
Helen ſich je nach den Umſtänden die Dinge zuweilen anders. Als 
teußen im Jahrr 1815 feine neukomponirte Monarchie in kirchlicher 
Vaileßung zu ordnen begonnen hatte und durch königliche Verfügung 
Om 23. Oktober 1817 das geſammte äußere Rechtsverhältniß der far 
Hboliſchen und evangeliſchen Kirche geregelt war, da hat dieſer Zu⸗ 
fand, der dem preußiſchen Staate ungleich weitere und größere Rechte 
emräumte, ein vollſtändiges Menſchenalter unter ſchweigender Zuſtim. 
Aung der Kurie unangefochten beftanden. Dieſer Zuſtand ift nun bei 
n Vorgängen der Jahre 1848 — 1850 nicht dürch die katholiſche 
Arche und ihre Repräſentanten geändert worden, ſondern durch die 
Kpräſentamten des Volks, lediglich und allein durch ein⸗ 
N fee Staatsgeſetz, mit welchem die Repräfentanten der katholiſchen 
1 Arche durchaus zufrieden waren, da ihnen deſſen Inhalt wohl 
5 Ihmedte. Damals war feine Rede von fulmmmanten Proteſten, 
Der von der vorherigen Sanktion des Geſetzes durch Päpfte, Kardi⸗ 
N Mile und Konzil. So lange der Staat bergab, war er in den Augen 
Jeſer Partet ein ganz vortrefflich kompetenter Mann, jetzt wo ſeine 
Regulirungen den Herren nicht ſchmecken, ift feine Inkompetenz plötz⸗ 
| ſchreiend! Was ein Stagtsgeſetz gemacht hat, kann ein anderes 
Sſtaatsgeſetz ändern oder aufheben. (Sehr richtig) Man kann bier 
der Staaisgewalt eben fo wenig den Vorwurf der Inkompetenz machen, 
Die ſich die römiſche Kurie in Konkordats⸗Angelegenheiten einen ſolchen 
Einwurf entgegenhalten läßt. Allerdings in. jener Zeit dachte gerade 
ke der liberalen Partei kein Menſch an die ſeitdem eingetretenen Fol⸗ 
En jener Artikel. Damals war, ich möchte fagen, die akademische 
Jugendzeit des Liberalismus. (Rufe im Zentrum: Kinderſchule.) Es 
Dat ſich feitbem unter dem Worte „Selbständigkeit der Kirche auf 
dieser oder jener Seite des Hauſes ein vollkommen verſchiedener Sinn 
lebildet. Sie (zum Zentrum) verſtehen darunter die ſelbſtändige Befug⸗ 
aß Ihrer Brälaten, die Laien zu lehren, zu Diszipliniven, zu beſteuern, 

5 gnedak irgend Jemand ihnen in dieſer Befugniß hineinzureden hätte. 
Bi dr richtig links). Wir aber haben weder früher noch jetzt unter 
y ir Titel „Kirchliche Selbſtſtändigkeit“ gerade die religiöfe Selbſtändig⸗ 
en der einzelnen Staatsbürger wollen erdrücken laſſen, und wo dies 
ſeſchtebt, da nehmen wir nicht den mindeſten Anſtand, auf die einſchneidend⸗ 
ſſen Beſchränkungen dieſer ſog. Selbſtſtändigkeit zu dringen, um die perſön⸗ 
(he Freiheit der Staatsbürger vor dem Druck derſelben zu erretten. 
. Würd im Centrum.) Sie haben Gum Centrum) mit wohlfei er Ent: 
! ng dieſe Vorlage ein 8 Ausplünderung genannt. Aus 
dem heutigen Eifer des Herrn Windthorſt ſchließe ich, daß ihn der 
h Leit ſeinerſeits nicht mehr ſicher erſcheint. Er ſagte in Bezug auf 
ablen zum Vorſtand: Wer kann es wiſſen, ob ſich nicht in den 
Gemeinden drei Lumpen finden. (Hört!) Er beeilt ſich alſo im Vor⸗ 
dus, den Charakter der etwa wählenden Perſonen zu qualifisiren und 
' gu Abſchreckung ſtärkſten Grades ſolchen Uebelthätern auszuzahlen. 
er Eifer erinnert mich an den chineſiſchen Soldaten, der ſich 

I Primmige Drachenbilder auf feinen Rod malen ließ und ſich dann 
br verwunderte, daß die engliſchen Feinde vor dem Drachen nicht 
davon gelaufen find. Seit dem Geſes über die Pfarrerwahlen im 
gekogen Jahre find allerdings kaum drei ſolcher Pfarrerwahlen vor⸗ 
kommen, (Ruf im Centrum: Gar — Eine iſt ſicherlich vorge⸗ 
men (Wiperſpruch); und der damals gewählte Pfarrer würde heute ame 
eg en, wenn nicht der vortreffliche Oberpräſident der Rheinprovinz ich laſſe 
di abin genen mit wieviel politiicher Einſicht — dieſem Pfarrer die Be⸗ 
Mtigung verfagt hätte. Ich erkläre auch beute wie bei jenem Geſetz: ich 
erwarte von dieſem Geſetz nicht reißend ſchnelle Erfolge; es iſt auch 
bier ſehr möglich, daß eine ganze Anzahl von Gemeinden die Wahl 
eigert, fo daß die kommiſſariſche Verwaltung eingeführt werden 
muß. Der Eifer des Abg. Windthorſt gegen den armen Ausdruck 
denn möglich“ iſt mir nach allen Regei der Lozik nicht reckt ver⸗ 
wünf lich: er ereifert ſich, daß der Geſetzgeber der Behörde nicht Un⸗ 
ten liches zumuthet. Mir iſt allerdings in der letzten Zeit bei den letz⸗ 
ahlen zuweilen manches Unmögliche vorgekommen, aber freilich 
nämlich Wahlen, die noch vor kurzer 
gehalten hatte, die aber jetzt bei der 


3 einem ganz anderen Sinne; 
iet Jedermann für unmöglich 6 
digen Disziplinirung unſerer Landgemeinden, an welcher Herr 
Sundthorſt ſolche Freude hat, ſich trotz ihrer Unmöglichkeit wie am 
N chnürchen vollzogen haben, einſtimmig, auf Kommando. Eben wegen 
ger vortrefflichen Disziplin habe ich billigen Zweifel an einem voll ⸗ 
mildigen Erfolg diefes Geſetzes. Ich kann verſichern, daß mir keine 
Auttärtiche Körperſchaft bekannt ift, die fo präzis in ihren Maſſen auf 
I mando und im Tempo die Bewegungen ausführt, die ihr von 

wren Führern aufgekragen werden. Herr Reichenſperger hätte 
mms ni brauchen, in Zakunft nicht 


deb, nicht erſt N } N 

er die klerikalen Deputirten für vereinzelte Perſonen zu 
galten, wer am Rheine lebt, weiß, daß ſie nur eine außer⸗ 
inentlice Spezies der dortigen Maſſe find. Eben deshalb 


ite ich vor einigen Tagen gewarnt, Staats einrichtungen auf 
ö behlkswablen zu ſtellen, politiſche Freiheiten geiſtig Unmündigen zu 
| oben, denn der Segen der Freiheit würde den Diktatoren der Be⸗ 
0 er erung zu Gute kommen Wenn man täglich in rheiniſchen Dör- 
fein hörk: „Was der Kaplan ſagt, das iſt Gottes Wort! Ich darf 

men Yiberalen wählen, denn der Paſtor hab's verboten und er bat 

Anne Seele in der Hand? — dann iſt es bedenklich, ſolche Bevöl⸗ 
Es wird die kommiſſari⸗ 


ng für geiſtig mündig zu erklären. — 
1 te Behandlung Gelegenheit bieten, die Einzelheiten des Geſetzes 
über zu prüfen. Es wird Sie nicht Wunder nehmen, wenn ich 


1 gegen das Präſidium des Pfarrers erkläre, wenn ich ferner 
10 Anſicht ausſpreche, daß Staatsauſſichtsrechte in der Verwal⸗ 
ag des Kirchen Vermögens nicht erſt auf die Zukunft 
zerſchoben werden ſollten. Denn $ 48 mit feiner Erklärung, 
00 die bisherigen Staatsaufſichtsrechte beſtehen bleiben, iſt inhaltleer, 
dern feit 1850 giebt es feine ſolchen Stgatsaufſichtsrechte mehr; wenn 
un Staat jest wieder anfangen will, ſich um die Vermögensverhält⸗ 
fe zu befümmern, fo muß das im Geſetz feſtgeſtellt werden. Wenn 
ige Gemeinden aus Scheu vor dem Verbote ihrer geiſtlichen Vor⸗ 
legten keinen Gebrauch von dieſem Geſetze machen ſollten, laſſen 
e einige Jahre vergehen und die renitenten Gemeinden werden inne 
werden wie es mit ihren Vermözens⸗Verhältniſſen ſteht, dann 
; Heiden” fie inne werden, daß es ein Segen fein kann, dem 
kummſtab zu entrinnen und in die Klauen des Staates 
Aalen, wenn diefer Staat von dem Beſtreben erfüllt iſt, geiftige 
Wabung, materiellen Wohlſtand und politiihe Freiheit zu verbreiten, 
fürdrend die Herrſchaft des Krummſtabes unſere weſtlichen Provinzen 
De ein Jahrtaufend in einem Stande der geiſtigen und materiellen 
mlümmerung erhalten hat (Beifall und Widerſpruch) Ja wohl, 
eine Herren, die Herrſchaft des Krummſtabes hat unſeren geſegneten 
Nieinlanden in ganz Europa den nicht als Schmeichelet gemeinten 
Hagen der Pfaffenſtraße eingetragen, und wohin die Zuſtände der 
N enſtraße gelangt waren, als das Regiment des Krummſtabes zum 
ale des Landes und Volkes endete, das kann Ibnen jeder Kölner 
Vet eg — — . — 8 Erfahrung erzählen. (Lebhafter 
iſchen im Zentrum. \ a 

bers die erſte Berathung wird geſchloſſen und nach einer langen Reihe 
Mönfiher Bemerkangen die Vorlage an eine Kommiſſion von 
N itgliedern vermwiefen. ? 
Schluß 35 Uhr. Nächſſe Sitzunz Donnerſtag u Ubr. (Die 
Run, Anträge und dritte Leſungen; erfte Berathung der Wegeord- 
und Etat des Miniſteriums des Innern. Der Präſident hat 


a 


die Abſicht, am Freitag und Sonnabend keine Plenarſitzungen abzu⸗ 
halten, ſondern dieſe Tage den Kommiſſionen, namentlich der Budget⸗ 
Kommiſſion zur Ae ng zu fielen, fo daß die zweite Berathung 
des Staats haushaltes in der nächſten Woche ohne Unterbrechung zu 
Ende geführt werden kann.) 


Varlamentariſche Nachrichten. 


„ In die Kommiſſion für die Provinzialordnung find ge⸗ 
wählt: Lasker (Vorſitzender), v. Heereman, Graf Praſchma, Gajewski, 
Gornigz, v. Grote, Graf Bethuſy, Berger, v. Köller, v. Kardorff, 
Haenel, v. Bender, v. Saucken⸗Tarputſchen, Miquel, Höne, Wulfs⸗ 
bein, Wachs, Sachſe, Weber (Erfurt), Röſtel, Haken. — Wie die 
neueſten Mittheilungen lauten, hält die Regierung mit großer Ent⸗ 
ſchiedenheit an den Regierungspräſidenten feſt, und macht ſich in Folge 
deſſen auch in den dieſem Inſtitut abgeneigten liberalen Kreiſen die 
Anſicht . daß man die Angriffe in der Kommiſſton wenigſtens 
nicht auf das äußerliche Schema zu richten habe, um auf alle Fälle 
die Möglichkeit offen zu halten, in den ſachlichen Beſtimmungen über 
die mit dieſen Stellen zu verbindenden Befugniſſe die davon gefürchte⸗ 
ten Nachtheile, insbeſondere durch Vermeidung der doppelten Inſtanz 
thunlichſt abzuſchwächen. — Die Beratbungen werden übrigens eine 
Verzögerung erleiden, da der Abg. Lasker an einem gaſtriſchen 
Fieber erkrankt iſt und für ihn als Vorſitzenden der Kommiſſton erſt 
ein Erſatz beſchafft werden muß. — Für die Verwaltunasge⸗ 
richte wird dieſe Kommiſſion verſtärkt durch: Statz, 
v. Löper⸗Löpersdorff, Lipke, Schweineberg, Wendorff, Graf 
gerode; für die Provinz Berlin dur 
(Hagen), Richter (Sonaten Kiepert, Techow, Prinz Handjery, 
Tiedemann. Die Kommiſſion für das ee 
aus: v. Benda (Vorſitzender), Mühlenbeck (Stellvertreter), Jüttner, 
Knebel, Thilenius, Nitſche, Strecker, Richter (Hagen), Schrader, 
v. Saucken⸗Julienfelde, Röckerath, Evers, v. Chlapowski, Lauenſtein, 
Mache Hammacher, Witt, Ottens, Naſſe, Stengel, v. Wedell⸗ 
alchow. 


renzel, 
intzin⸗ 
: Runge (Berlin), Richter 


Brief- und Zeitungsberichte. 
Berlin, 17. Februar. 


— Der Kaiſer iſt, wie der „St.⸗Anz!“ ſchreibt, ſeit geftern durch 
eine leichte Erkältungs⸗Krankheit mit mäßigen katarrhaliſch⸗rheuma⸗ 
tiſchen Erſcheinungen genöthigt, das Zimmer zu hüten. 

— Ein Geiſtlicher, welcher öffentlich vor einer Menſchenmenge 
oder in einer Kirche oder an einem anderen zu religiöfen Verſamm⸗ 
lungen beſtimmten Orte vor Mehreren Angelegenheiten des 
Staates in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe erör⸗ 
tert oder verkündet, iſt nach einem Erkenntniß des Obertribunals vom 
28. Januar c. ſtrafbar, auch wenn keine Störung des öffentlichen 
Friedens wirklich eingetreten iſt und der Geiſtliche nicht in Ausübung 
ſeines Berufes dies gethan. 

— Das „Zentral⸗Organ f. d. Realſchulweſen“ meldet im 2. Heft: 
„Sicherem Vernehmen nach hat der Präſident des Bundesrathes (ſoll 
wohl heißen „Reichskanzleramt“) von ſämmtlichen deutſchen Regierun⸗ 
gen die Ermächtigung erhalten, von jetzt ab Realſchülern, welche 
das Zeugniß der Reife beſitzen, die Berechtigung zum Studium der 
Medizin, zur Meldung für alle mediziniſchen Prüfungen und zur 
ärztlichen Niederlaſſung in allen Staaten des Deutſchen Reiches zu 
ertheilen. Auch hat derſelbe von dieſer Befugniß zu Gunſten eines 
früheren Zöglings der königlichen Realſchule zu Berlin bereits Ge⸗ 
brauch gemacht.“ 

— Vor einigen Tagen berichtete unſer ZRorrefpondent, daß beim 
Abgeordnetenhauſe eine Petition des Ausſchuſſes des Muſikertages 
eingebracht worden ſei, welche ſich allerlei mit der königlichen Hoch ⸗ 
ſchule für Muſik zu ſchaffen macht. Sie will dieſe nach dem 
Muſter unſerer Univerfitäten eingerichtet wiſſen, verlangt für fie Ein- 
führung der Kollegial⸗Verfaſſung und des Privat⸗Dozententhums. Die 
„Nat.⸗Ztg.“ unterzieht die Petition der nachfolgenden Kritik, welche 
zugleich die Stellung der muſikaliſchen Hochſchule beleuchtet. Sie 
ſchreibt: 


Wie uns ſcheint, haben die Petenten ganz überſehen oder gefliffent- 
lich ignorirt, daß die Anſtalt, der ſie ihre Fürſorge aufdrängen möch⸗ 
ten, mit einer wirklichen Hochſchule lediglich den Namen gemein bat. 
Auf die Pflege einer einzelnen Kunſt beſchränkt ſich der Wirkungskreis 
der erſteren, daß Lehrgebiet der letzteren umfaßt die geſammte Wiſſen⸗ 


ſchaft, die Summe alles geiſtigen Ledens und Strebens. Jene be 
ſchäftigt ſich mit Entwickelung beſonderer Fähigkeiten und Fertigkei⸗ 
ten, dieſe erzieht, der Univerfttät des von ihr mitgetheilten Bildungs 


ſtoffs entſprechend, den Verſtand, das Urtheil, den Charakter. Aus 
geiſtig Unmündigen beſteht dort die bei Weitem überwiegende Mehr⸗ 
195 der Zöglinge, das frübefte Jünglingsalter und das weibliche Ge⸗ 
chlecht find unter ihnen reichlich vertreten. An der Schwelle der männ- 
lichen Jahre, bereits ausgerüſtet mit einer Fülle des mannigfaltigſten 
Wiſſens, ſcheidet dagegen die ſtudirende Jugend von den Gymnaſien. 
Eine Fachſchule, und die vom Staat gegründete muſikaliſche Lehran ⸗ 
ſtalt iſt in der That nichts Anderes, bedarf zu ihrem Gedeihen vor 
Allem der ftraffiten Zucht, der einheitlichen Leitung, mit einem Wort 
der Autorität. Nur eine unbegreifliche Verblendung kann für fie ir- 
gend welches Heil von jener Freiheit erwarten, welche die Lebensbe⸗ 
dingung des akademiſchen Studiums iſt. Das in jedem Betracht 
wunderliche Aktenſtück, dem unſere Bemerkungen gelten, wird ohne 
Zweifel ein beſcheidenes Grab im geräumigen Papierkorb der Peti⸗ 
tions⸗Kommiſſtou finden. 

— Um den Anforderungen gewachſen zu ſein, welche mit dem 1. 
Januar 1876 an den Reich sbankpräſidenten, wenn er — . preu⸗ 
fiſcher Bankpräſident zu fein, herantreten, hat der Bankpräſident von 
Dechend ſchon jetzt eine große Zahl von Hilfsarbeitern herangezo⸗ 
gen, um dieſelben zum Bankdienſt heranzubilden und fpäter bei der 
neuen Organiſation definitiv anzuſtellen. Es werden hierzu nicht blos 
Preußen, ſondern auch Angehörige anderer deutſcher Staaten heran- 
gezogen und ſollen im Laufe dieſes Jahres noch eine größere Anzahl 
ſolcher Hilfsarbeiter herangezogen und nicht blos bei dem Hauptinſtitut 
in Berlin, ſondern auch bei den Filialinſtituten zu Bankbeamten aus⸗ 
gebildet werden. 

Aus Delitzſch, 15. Februar geht der „Nordd. Allg. Ztg.“ nach⸗ 
ſtehende intereſſante Mittheilung zu: 

Der hieſige katholiſche Pfarrer Bäßler hatte ſich in öffentlicher Si- 
gung des hieſigen königlichen Kreisgerichts wegen Verleſung des 
bekannten Hirtenbriefes des ehemaligen Biſchofs von Pa⸗ 
derborn zu verantworten. Derſelbe war im amtlichen Kirchenblalt 
von Paderborn am 20. März v. J. erſchienen und enthielt am Schluſſe 
den Befehl, daß derſelbe am folgenden Sonntage von allen Kanzeln 
der Dibzeſe verleſen werden ſollte. Dieſer Sonntag fiel auf den 22. 
März, alſo auf den Geburtstag des Königs. Der Biſchof batte hier⸗ 
nach die Abſicht, die Angriffe, die ihm ſelbſt ein Paar Monate Fe⸗ 
ſtungshaft eingebracht hatten, den treuen Unterthanen, die nach alter 
Sitte ſich in der Kirche verſammeln würden, um den Allmächtigen für 
das Wohl des Königs anzuflehen, an dieſem Weihetage von heiliger 
Stelle bekannt zu machen. Der Pfarrer Bäßler beſtritt die Verleſung 
des Hirtenbriefs und machte auf die Vorhaltungen, daß er nach ſeiner 
eigenen Ausſage dem Befehle ſeines Biſchofs nicht nachgekommen fei, 
folgende allgemein zu beachtenden Angaben: „Er verleſe fehr häufig 
Hirtenbriefe nicht, wenn diefelben den Zweck vereiteln könnten, welche 
der Hirtenbrief heabſichtige. Im vorliegenden Falle habe es ſich um 
Gewinn von Peterepfennigen gehandelt. Er habe darum nur die 
Stellen des Vriefes verleſen, die ſich über die Peterspfennige ausge⸗ 


laſſen hätten. Wären die etwaigen Angriffe gegen den König und 
ſeine Miniſter bekannt geworden, ſo hätte bei dem vorliegenden Hir⸗ 
tenbriefe der Zufluß der Peterspfennige wahrſcheinlich nachgelaſſen.“ 

Es folgt hieraus die Thatſache, daß die katholiſche Geiſtlichkeit 
bereits beginnt, das Vorgehen der Biſchöfe einer Kritik zu unterziehen 
und den unbedingten blinden Gehorſam aufzugeben. Es folgt hieraus 
ferner die Wahrnehmung, daß auch die katholiſchen Gemeinden ſich 
von den Feſſeln zu befreien anfangen, welche der fanatiſche Klerus um 
ſie ſchlagen will. 

# Paris, 16. Febr. Der Ausgang des Prozeſſes Wimpffen 
hat wieder einmal recht klar und deutlich gezeigt, daß die Franzoſen 
das Vae victis! ihres Ahnherrn Brennus nicht vergeſſen haben und es 
auf moderne Weiſe zur Rehabilitirung der „Gloire“ zu verwenden 
wiſſen. Ein beſiezter franzöſiſcher General wird immer Unrecht haben: 
wie Bazaine für das Unglück bei Metz aufkommen mußte, ſoll jetzt 
Wimpffen die Suppe aufeſſen, die ganz andere Leute bei Sedan ein⸗ 
gebrockt. Der Ausſpruch des Seine⸗ Gerichtshofs hat feſtgeſtellt, daß 
der franzöſiſche General, welcher nach Napoleon und Mac Mahon 
das Oberkommando bei Sedan übernahm, ſtraflos ein „Verräther“ 
genannt werden darf! Mit letzterem Namen hatte der bonapartiſtiſche 
Klopffechter, Paul de Caſſagnac, den General Wimpffen belegt. 
Dieſer nahm zur Wiederherſtellung feiner gekränkten Ehre feine Zu⸗ 
flucht zum Schwurgericht und das Gericht ſprach den Beleidiger frei. 
Natürlich! iſt es je dageweſen, daß ein franzöſiſches Gericht einen 
unglücklichen General ohne Beſchimpfung aus ſeinen Schranken ent⸗ 
laſſen hätte? Wir wollen es den militäriſchen Fachſchriftſtellern über⸗ 
laſſen, die Schuld oder Unſchuld Wimpffen's an dem unglücklichen 
Ausgang der Schlacht bei Sedan zu erörtern, jedenfalls meinen wir 
aber, daß der freiſprechende Spruch der Geſchworenen Frankreich keine 
beſondere Ehre macht. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Bis 11 Uhr Vormittags eingegangene Depeſchen. 


Peſt, 18. Febr. Nach einem Telegramm der „Kölniſchen 3.“ von 


hier iſt die Bildung eines Koalitionsminiſteriums bevorſtehend. Tiſza 
und Bitto ſind hier eingetroffen, Tiſza konferirte mit Sennyey und 
Lonyay. Der Kaiſer wird in Peſt erwartet. 

Paris, 17. Febr. Das rechte Zentrum nahm die Haupttheile des 
Geſetzentwurfes (Wallon) an, welcher die Verſtändigung des rechten 
Zentrums und der Linken bezüglich des Senatsgeſetzes bezweckt. Der⸗ 
ſelbe beſtimmt, daß die Ernennung der Senatoren durch die General⸗ 
räthe, die Arrondiſſementsräthe und einen Delegirten jedes Municipal⸗ 
raths erfolgen ſoll. Wahrſcheinlich wird der Gruppe Wallon dieſer 
Ausgleichungsverſuch gelingen. Das linke Zentrum wird ſich morgen 
erklären. 


Telegraphiſche Vörſenberichte. 
Breslau, 17. Februar, Nachmittags. (Getreidemarkt). irit 
pr. 100 Liter 100 d t. pr. Febr. 55, 0), pr. April⸗Mai 88,5 ni 
Juli —, —. Weizen pr. April⸗Mai 170.00. R 
142, 00, pr. April⸗Mai —, —, per 
pr. Februar —, —, pr. April⸗Mal 


ogaen pr. Februar 
Mai⸗Juni 142, 00 * 


15, 14, 15. afer 
pr. März 17, 70, pr. Mai 16,80. Rüböl unveränd., loko 28, 50, pr 
Mai 28, 50, pr. Oktober 30, 40. 
Bremen, 17 Februar. e (Schlußbericht). Standard 
igend. 


white loco 12 Mk. 50 Pf. Steige > 
Bd 17. Februar. Getreidemarkt. Weizen loko 
auf Termine flau, Roggen loko auf Termine flu. Weizen 


126⸗pfd. pr. Februar 1000 Kilo netto 184 B., 182 G., pr. April⸗Mai 
e netto 179 B., 178 G., Mai J ke 


Roggen pr. Februar 1000 Kilo netto 150 B., 148 G., 57 Bene 
o ne 


Gd. — Wetter: Milde. \ 

London, 17 Februar, Nachmittags. Getreidemarkt (Schlußbe⸗ 
bericht. 1 — Zufuhren feit letztem Montag: Weizen 12,310, Gerfte 
12,390, Hafer 15,320 Qrtrs. Getreide ſchleppend und weichend. — 
Wetter: veränderlich. N 

Liverpool, 17. Februar, Vormittagg. Baumwolle (Anfangs⸗ 
bericht) Muthmaßlicher Umſatz 12,000 Ballen. Feſt, nur Surrots 
matt. Tagesimport 12, B. amerikaniſche. 

Liverpool, 17. Februar, Nachmittags. Baumwolle. (Sch 
bericht: Umſatz 12,000 B., davon für Spekulation und Export 3 
Ballen. Unveränd. Surats matt. Amerikaniſche Lieferungen eher 
theurer, aber unbelebt. 

Middl. Orleans 7%, middling amerikan 7%, fair Dhollerab 
54, middl. fair Dhollerah 4%, good middling Dhollerah 45%, middl. 
air Broach 5%, new fair Oomra 


Dbollerah 4%, fair Bengal 4%, 
574, good fair Oomra 5%, fair Madras 5, fair Pernam 8%, fair 
Smyrna 6%, fair Egyptian 8%. N 

Amſterdam, 17. Februar, Nachmittags. . Schluß⸗ 
bericht. Weizen loko geſchl. pr. Nov. —, Roggen leko unver, 
pr. März 179%, Mai 175%, pr. Jul 12657 Oftober 177, Raps 
pr. Frübjahr 343, pr. Herbſt 388 Fl. Rüböl loco 32, pr. Frübjahr 
32, pr. Herbſt 33%. — Wetter: Veränderlich: 

Antwerpen, 17. Februar, Nachmittags 4 Uhr 30 Minuten. 
Getreidemarkt er denn Weizen matt. Roggen weichend, 
Bone er etig, Donau —, Riga —. Gerſte behaupt., 

onau —, Vendée —. 

Betroleum- Markt (Schluhberiät). Raffinirtes, Type weit. 
loko 30 bez. 30% B., pr. Februar 30 ber. 30 Br. März 30 bez. 30% B., 
pr. Sept. 32% B., pr. Sept.⸗Dez 33% B. gend. 

121 Water Armitage 
Micholls 10%, 30 r Water 


Mancheſter, 16 Februar, Nachmittags. 
5, 121 Water Taylor 9 7 . Deo. 10%. 40 
4 r Mulle Mayo 40 r 
Warpcoßz nennt Nowland 13, 40 r 


7 
Gidlow 11%, 30er Water 
Medio Wiltinfon 13%, 36r 
Double Beton, 13%, 60 ae Weſton 15%, Printers /, % 
z pfd. U N 
Paris, 17. Februar, Nachmittags. (Produktenmarkt.) (Schlußber.) 
Weizen ruhig, dr. Febr. 24. 25, pr. März ⸗ April 24, 25, pr. 
75, per Mai⸗Juni 21, 75. Roggen, pr. bruar 
1 { Mehl rub., 
53, 25. 
März 
ptember- Dezember 2 25. 


5 üb öl 
52, 00, pr. Mai-Juni 53, 50. 


7 


N 
1 


we, Produßten-Börfe. 


nn 
meter früh 8 


ruar. 


itterung 
Die Haltung unſeres Marktes war heute 

meinen merklich feſter, als in letzter Zeit. Das Anacret von Roggen 

iufer waren zu einigem Entgegenkom⸗ 

men genbthigt. Ber Ausdehnung hat der Umſatz nicht erreicht. 

altend. n undedeutend. Gekündigt 

1000 Kilgr. — Roggenmehl 

Fehr Weizen eröffnete zwar matt, wurde 1 5 bald mehr be⸗ 
achtet und hat ſich gegen 8 gut im Werthe 


auf Termine hielt ſehr zurück; 


er blieb gut preis 
000 Ctr. Andi tgungspreis Rm. 


loko blieb recht flau. Preiſe 


ritus hat in Fo 
Sicht 


140 per 


chten ſich im Werthe fernerweit etwas gebeſſert 


Weizen loko per 1000 Kilogr. 162 198 R 


r dieſen Monat — 


n loko per 1000 Kilgr. 


182 Rm. b. — 
Qual. gef., inländ. 180.157 50 ab Bahn bz., Tſiſcher 138 


7 1 Februar. 


Freiburger 88, 00. do. jun —. 


Ufer⸗St.⸗A. 109, 75. do. do. 


Dieſterreich. Bankn. 183, 20 
bank 92, 255. Olideutſche Bank — 
Rramfta —,—. 


Schleſiſche Zentralbahn —,.—. 


m. 12 Be 

„ April⸗Mai 174 50—175,50 Piet 

175 50177 Rm br Juni⸗Juli 179-180 Rm. "sr dat Auguft 181— 

38 160 r Bun I 
D., 


br. Oberſchlel 142, 00. 
oritäten 110, 00. Framzofen 528,50 Kom» 
barden 239, 00. Italiener —. Silberrente 69,40. e Bresl. 
Diskontobank 85, 75. do. Wechslerbank 75, 50. 
Kreditaktien 403, 50 5 120, 75 Oberſchleſ eee —. 
Ruſſ. Banknoten 284, 50 Schl 

Breslauer Prov. ale —.—. 
Bresl. Oelf. —,— 


Schleſ Ban 


a Barometer 28,5. Thermo⸗ 
r Getreide im Allge⸗ 


ehauptet. — Hafer 
ellten ſich merklich niedriger. 
ziemlich gut behauptet. — Rüböl ſehr Rill und eher matt. — Spi⸗ 

ge mehrſeitiger Deckungskäufe beſonders auf nahe 


Telegraphiſche Korreſpondenz für Jonds-Kurſe. 


Frankfurt a. M., 17. Februar. Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Schlußkurſe.] Londoner Wechſel 205, = . — 2 81,60. Wies 
chſel 182,87. Franzoſen“) 264. 

den!) 11804 Saliner 212%. Sade. Seh Me ahn 137%. 
Ruſſ Bod en 18721014. Silber⸗ 

. 1864er Looſe 312,50. 
Berliner Bankverein 
do. Wechslerb ank 86%. 
Hahn' 637 Effektenbank 11206. 


ner 
Kreditaktien 201% *). 


rente 69516. Papierxente 643. aller Looſe 1 

Amerikaner de 82 98%. Deutſch⸗öſterreich. 88%. 

pe ie Bankverein 81%. 
Meininger Bank 90%. 


1%. R 


Varmſtädter Bank 143%. Brüſſeler Bank 103 


Ziemlich feſt. Geld ſehr flüſſig. 


*) per medio refp. per ultimo. 


3 Berlin, 17. Februar. 
Luſtloſigkeit. 


ößeren Belang. 
unentſchieden bezeichnet werden. 


hier nur mäßige Abſchlüſſe 
5 


Jonds⸗ u. Actienbörle 


Berlin, den 17. Februar 1875. 
Deutſche de 
5 0 lidirte Anl. 105,7 
a 3 ’ 40 99,50 vi 


nei 08 ae 1 


Ar 


5 102,40 bz 
f 


do. do. 91,10 — 
Berl. Börſen⸗Obl. (5 100,60 

* 44.101,30 bz 

5 106,50 & 

sur u. Neum. 33 89,00 G 

2 do. 14 96, bz 

102,90 bz 


neue 
1 N 0 8 G 


Be 30 102, 40 8 
do. 
pers Si 87,75 G 
5 neue 4 95,50 0 b 


sale neu 4 95,00 bz 
25 25 8 


ob. do. 


705 


— Neuland. 495, 0⁰ bz 
do. do. 102 20 bz 
* Kur- u. Neum b 
? | Ponmerjche 
* ofen 195 
. 
ein. ige 
N Schlage 
Goch 50 7 ＋ 


r. 85 Erd. bp 
8 unkündb. I u. II. 5 102,50 bz 
m. Hyp. Pr. B. 5 105, 6 
Patel Etlb.-Pfdb. kdb. 44/100, ‚40 
ze (IO rüczz unk. 5 1106.90 bz 
ach e O. an 5 102,90 G 
eln. Prov.⸗Obl. 4102,25 bz 
Aubell Rentenbr. 45 9900 
0 
Mein. Hyp. 7 
85 v. 1866 3 167 30 0 8 


— 
© 
DR 
2 
S 


ses 


11500 


Mecklenb. Schuldv. 3 
Beine P.-⸗A. 3 1580 40 bz 
Ausländiſche 5 
Amer. Anl. 1881 6 
do. do. 1882 gek. 6 
do. do. 1885 6 
enge Stadt- A 
a Goldanlel 0 = 
Bi Finn. 10 l. ker 


99, 20 B 
39, 40 G 


äußerſt 


169%. 


Den Börſenverkehr charakteriſirte auch 
heute im Weſentlichen eine in allen 5 ſtark ausgeprägte 
Die Spekalation hielt ſich 
ſonſt fehlte es durchaus an anregenden Momenten. Die geſchäftliche 
Thätigkeit gewann daher nur ſehr geringfügige Ausdehnung und die 
Umfäge erreichten nur für vereinzelte per ultimo gehandelte Werthe 
Dem entſprechend verblieben auch die Coursver⸗ 
derungen in ſehr beſcheidenen Grenzen, und muß die Tendenz als 


reſervirt und auch 


Kapitalsmarkt zeigte eine gute Feſtigkeit, doch fanden auch 
ſtatt, während andere Kaſſawerthe als 
behauptet und geſchäftsſtill bezeichnet werden müſſen 
Der Geldftant zeigte keine weſentliche Veränderung; im Privat⸗ 


Italieniſche Anl. 5 69,20 bz 


De a 
See Du. Rent 


6 


do. 100 


bal Schatz-Obl. 4 89, 


o. Gert.A. 300fl. 5 


50 Pfobr. III. Em. 4 83 


art. O. 500fl. 


yo 
22 
4 
— 
f 
— 
SK 
2 8 
E 
2 
we 
-ı 
2 
I 
* 


Franz. An 


Bukar. 20 Fres. ee — 


Rumän. Anleihe 


2 250fl. Pr. Obl. 4 112, 
„Kred.⸗L. — 356, 


E 
2 8 
a 
2 
2 
* 
— 
. 27 
* 
— 
—— 
— 5 


& 

＋ 8. 

82 

— 
—— | 
8 2 
8888 338885 


es SSE SE GSS 


99, 30 © 


Akt. 6 1503,00 G 


EEE 
& 


95 


Termine 


5 ae 
ai⸗Juni 


R. Oder⸗ 


kv. 103, 50. 
ei. Ber ind» 


Lombar⸗ 


Bank⸗ 


Ruff. Bodenkredit 5 91.75 
do. Nicolai-Obl. 4 86,20 B 
Ruſſ.-engl. A. v.62 5 102,60 G 
Ds a N 3 7410 G 
— 5. 705 103,50 bz 
do. v. 715 101,30 G 
0 4 Stiel. Anl. 5 | 86,75 G 
5 | 97,20 G 
I Penn, Dh 5 172,50 G 
66/5 172,40 G 
Wirt Anleihe 1865/5 | 44,20 bz 
do. do. 18696 56,50 G 
do. N * 9 5 2 
do. Looſe (vollg.) 3 103,50 
Ungariſche esse — 78, 2 
Bank⸗ und Kredit⸗Aktien und 
Antheilſcheine⸗ 
Bk. f. Sprit( Wrede) 7 60,25 bz G 
Barm. Bankvereinfß 88,25 G 
Berg.⸗Märk. Bank | 78, G 
Berliner Bank 4 | 74,50 G 
do. Bankverein 5 81,90 G 
do. Kaſſenverein 4 238,00 G 
do. Handelsgeſ. 4 119,00 bz 
do. Wechslerbank ß 55,20 G 
do. Prod u. Hdlabk. 35 89,50 bz G 
Bresl. Discontobk. 4 85,90 G 
Bk. f. Ldw. Kwilecki 5 60, © 
Braunſchw. Bank 4 100,10 B 
Bremer Bank 4 110,90 B 
Ctralb. f. Ind. u. H. 5 75,75 G 
Centralb. f. Bauten 5 54,50 G 
Coburg. Creditbank 4 74, G 
Danziger Privatbk. 4 114,0 G 
A Kred. 4 143,40 bz 
Zettelbank 4 1102,00 G 
Heſaner Kreditbk. 489, G 
Berl Depoſitenbank 5 97, B 
Deutſche Unionsbk. 4 73,50 bz G 
Disc. Commandit 4 159,90 bz 
Genf. Credbk. i. Lig. —, — 
Geraer Bank 4 95,50 G 
Gewb. H. Schufter 4 63,40 bz 
Gothaer Privatbk. 4 96,00 G 
Hannoverſche Bank! 103, B 
Königsberger V. B. 4 83,00 G 
Leipziger Kreditbk. 4 145,50 G 
Luxemburger Bank 4 109,50 G 
Magdeb. Privatbk. 4 107,00 G 
Meininger Kredbk. 4 90,00 bz 
Moldauer Landesb. 4 50, G 
Norddeutſche Bank 143,00 bz 


| 


per dieſen Monat 140-141 Nm. bz, 2 Din 100 141 Rm. bi, 
jahr 140 - 141,50 Rm. bz, Mai⸗Juni 139, 40 Am. Bj. June 
li 139, 40 Nm. bz. — Gerſte loko — 1000 Kilgr. 144 
Nm. nach Qual. rg — Hafer loko per 1000 Kilogr. 158—189 Nm. 
nach Qual. gef., pomm. u. uderm. 178—183, ruſſ 158—172, galiz. u. 
ungar. 156-170, ofts u. weſtpreuß. 164—173 ab 8 bz., per dieſen 
en —, ahr 164 50 —165 164 50 1 bz., Mai⸗Juni 159— 
—159 Rm. bz., Juni⸗Juli 159 - 158,20 Rm. bi. ET — 
— ern per 1000 Kilgr. Rohmwaare 187—2334 Nm. nach Qual., 
Futterwaare 177—186 Rm nach Qual. — 1 22 per 
— Leinöl loko per 100 Kilogr. 
u loko obne & f 52,5 an per Beh 
53 Rm. bz., Febr-Mär, do., April-M Rm. bz., Mai⸗Juni 
54 Rm. bz, Sept. Oft. 56,8 Rm. bz. — 5 raffin. (Standard 
Mn ee 100 Kilogr. mit 99 80 loko 2750 Rm bz., per dieſen Monat 
e 50 - 25,30 Rm. bz, April. Mai 25 Rm. 
8. Sa, toner 27 R — Spiritus per 100 Liter a 100 pCt. 
. Ct. ei 12 55 Faß 53.3—57 Rm. bz., per dieſen Monat —, 
loko m Werl dieſen Monat BI —53,1 Rm bz, Febr. „März 
do, 5 Din es Le April Ran 9 Rm. bz, Mai⸗Juni 58,4 
9 Rm. . Juni⸗ Juli 59,4 59.7 Nm. bz, Juli⸗Auguſt 60,260 5 


Schluß der Börſe: Kreditaktien 20114, Fraazoſen 261%, 
Sen 118%. 
a RT 17. Bebrang, 1 8 t 
9 200%, Franzoſen 263%, b. 118, Galüier 212, 
ukaktien Darmſtädter he —, Meiniger Bankaktien 
—, Brüſſeler Bank — „Spanier —. Matt. 
Wien, 17. ar Matter. Spekulationswerthe, anfangs be⸗ 
hauptet, gaben ſpäter nach in Folge rapiden Rückganges einzelner 


San 
achbörſe: Still. Kreditaktien 220, 50, ee 290, 
Anglo⸗Auſtr. 135, 50, Untonbant 102, 80, Lom⸗ 


00, Galizier —, —, 
barden 132, 50, Ungar. Looſe —, —, No 

[(Schlußcourſe. Papierrente 155 95. Silberrente 75, 80. 1854 er 
Looſe 105, 00. ankaktien 961, 00 n 1956. Kreditaktien 
220, 75. Fran ſoſen 290, 00 Galitier m Nordweſtbahn 151, 00. 


do. Lit. B. 7 73, 00 London 111, 50. Paris 44, 25. Frankfurt 54, 25. 
Böhm. Weſidahn —. —. Kreditlooſe ion 10 1860er Looſe 155 — 
Lomb. Ai 155 133, 50. 1864er Looſe 141 00. Unionbank 1 
Anglo⸗Auſtr. 135, 80. Auſtro⸗türkiſche —, —. Napoleons 8, 90. 


katen 5, 25. Silberkoup. 105, 75. Eliſabethbahn 181 00. Maget 
Prämienanleihe 83, 50. Preußiſche Banknoten 1, 61. 

Wien, 17. Februar, rr 1 er 10 Minuten. re 
221, 25, Franzoſen 290, 00, Galizier 233, 50 Wan es 136, 75, 
Unionbank 103, 00, Lombarben —, —. Ma it. 

London, 17. Februar, Nachmittags 4 Uhr. 
Aus der Bank floſſen heute 60,000 Pfd. Sterl. 


wechſelverkehr betrug das Diskonto 256 pCt. für feinſte Briefe. 
Von den öſterreichiſchen Spekulationspapieren traten Kreditaktien 
am meiſten in Verkehr und wurden zu etwas beſſeren Courſen ziemlich 
lebhaft gehandelt, auch Franzoſen waren nicht unbelebt und höher, 
während Lombarden vernachläſſigt blieben. 
Die fremden Fonds und Renten gingen zu wenig veränderten 
Courſen ruhig um; Türken waren recht feſt und wie Italiener ziem⸗ 
lich lebhaft; Ruſſiſche Pfundanleihen ſtill, Prämienanleihen gefragt. 
Deutſche und Preußiſche Staatsfonds, ſowie landſchaftliche Pfand⸗ 
und Rentenbriefe hatten bei recht feſter Tendenz theilweiſe etwas 
8 Verkehr für ſich. 
Prioritäten Dlieben behauptet und ſtill; Stettiner 4 und 4 proz. 
ſowie Bergiſch⸗Märkiſche VI. und 3% proz. Lit. C. wurden in 20 


Nordd. Gr. Cr. A. Bſ7t a bz G  gBrieg-Neifie 44] 99,10 B 
Oſtdeutſche Bank 4 7,50 Br 9 1 94, 
do. Produktenbk. 4 5 [103,90 bz 
Oeſterr. Krcditbaniſ 416 50 6 air weg. 51 B 
Poſener Prov. Dl 108, 10 „ I Em. 4 9450 G 
do. Prov. Sn 9,50 G 
Pr. Bod.-R.A-B.4 106,0 © 99,25 G 
do. Bankantheile 4 150,00 8 peu pn 5 103,50 G 
do. Etr.-Bd.40pr. 5 119,00 A teOder-Ufer I. 5 104,00 bz 
Roſtocker Bank 110,00 B Rhein. Pr.⸗Oblig. 5 35 ® 
Sa che Bank 118,50 bz do. v. Staate gar. 350 87,50 G 
| Eintr 103,75 bz do. III. v. 1858 u. 60 43 99,75 B 
Kurlager Bank 90, do. 1862, 64, 65 4 99,75 B 
Weimariſche Fir 87, G Rhein-Nah. v. St. g. 102,50 B 
Prß. Hyp. Verſicher. 4 128/00 bz G Si 0 Em. 4 27 3 
su. esw a ; 
In: u re a —.— 1. 1 85. n ’ 95 50 8 
7 1, , 
90] Anden e. 64 3980 G de. Il Ser 430 & 
, e 
5 1 alz. Carl⸗Ludwb. 3.2 
15 zug Dit 0 55 a Kaſchau⸗Oderberg 5 | 75,25 G 
15 Ser 3 v. St. 84.40 B Oſtrau⸗Friedland 5 75,50 G 
do. Lit. 5 84,40 B Ungar. Nordoſthhn. 8 63,70 B 
do. IV. Ser. 4 98,50 G do. Ostbahn 61,50 & 
do. V. Ser. 4 98,50 B genberg@yemanip 71,70 G 
do. VI. Ser. 44 98, © U. E 78.30 5 
do. Düſſeld.⸗Flb. 4 92, 5 de lll Em. 5 32 5 B 
do. II. Ser. 44 98,25 G Mähr. Grenzbah. 9,30 B 
do. Dortm.-Soeit| | 91,50 B Defterr.« braun St. 50 927 2 & 
do. II. Ser. 4 98, G Oeſtr. Nordweſtv. 5 87,25 B 
do. (Nordbahn) 5 102,90 G Südöſtr. Bon (8b) 3 247,50 bz 
Berlin-Anhalt 1 | 97,00 G do. ur Bond 
do. do. 44.100,50 G de 18756 101,50 B 
do. IId B. 440 100,50 & do. do. de 187606 |102,50 & 
Berlin-Görlig 5 104,00 G do. do. de 18/808 105,0 & 
1 495,25 G Czarkow-Azow 5 100,25 G 
Em. 4 | 94,50 G Jelez⸗Woroneſch 5 100,00 G 
Bal. Potts, Mab. . Kozlow⸗Woroneſch5 100,50 bz 
Lit A. u. B. 4 93,00 G Kursk⸗ Charkow 5 100,25 G 
do. Lit. C 4 92,25 8 Kurſk⸗Kiew 5 100,70 bz G 
Berl.⸗Stett. II. Em 5 92,90 bz Mosko⸗Riäſan 5 101/40 bz 
do. IIl. Em. 1 | 92,90 G She ee Ba. 
d v. St. 102,50 uja⸗Iwanow 2 
do. * — n = 75 8 Warſchau⸗Teresp. 5 100, bz 
Bresl. Schw. -Frb. 43 99, G kleineſß 100, ® 
Köln- Krefeld 14 96,50 bz Warſchau⸗Wiener 5 | 99,60 & 
ra J. Em. 4 100,2 25 G fleinel5 99,60 G 
Il. Em. 5 105,00 8 A u. Stamm⸗ 
55 do. 495,75 B Prior ritäten. 
III. Em. 493,75 bz Aachen⸗Maſtricht 6 30,10 bz G 
a Mud. IV. Emſ4z 93,75 bz Altona⸗Kieler 5 til, G 
V. Em. 4 93,00 G Amſterd.⸗Rotterd. 4 103,25 G 
Salle bee | 3 90 G Berziſch Märkische 4 80,00 bz 
Märkiſch⸗Poſener 5 101 90 B Berlin⸗Anhalt 1 117, 8 
Magdeb.⸗ 1 708 99,30 Berlin⸗Görlitz 468, G 
do. do. Han 99,50 & do. Stammpr. 5 | 95,70 8 
do. do. 18734 99,30 B Balt. ruſſ. (gar.) 3 | 55,75 
do. Wittenb. 3 73,90 G Breſt⸗Kiew 5 58,75 bz 
Niederſchl⸗ Märk. 4 | 97,75 bz Breslau Warſch. S. 5 37,50 G 
do. II. S. a6 2 5thlr. 4 96, Berlin⸗ amburg Äh 185,50 bz 
do. c. I. u. II. Sr. 4 98,00 B Berlin⸗Ptsd.⸗Mgd 4 | 80,25 G 
do. con. III. Ser. 4 97,00 B Berlin⸗Stettin 4 135,10 bz 
Oberſchl. Lit A. 5 | 92,50 G Böhm. Weſtbahn 5 84.80 bz 
do. do. B. 33 84,50 G Breit Grajewo 5 43,80 G 
do. do. G. 4 93, G Bresl. Schw.⸗Frb. 4 87,00 bz 
do. do. D. 4 92,75 G Köln⸗Minden 4 109,75 bz 
do. do. E. 35 84,50 G do. Lit. B.5 103,10 bz 
do. do. F. 410,00 B Crefeld Kr. deren 3,00 B 
— do. G. 1 10 99,75 G Galiz. Carl⸗Ludw. 5 106,25 G 
do. H. 4101,25 G Halle-Sorau⸗Gub. 1 27,10 bz 


— Em. u. 1809/5 5 105 75 G de. € Stamatpr. 6 43,80 bz 
Drud und Verlag von W. Decker u. Cory, (F. Rin) in Daten. 


Ware, 100 R. 8 T. 6 283,60 bz 
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ee bz. u ES bz. — Mehl wenn 
Nr. O u. 1 79-23 Rm, enmeyd Nr 
0 u. 1 2078 19,75 — W 1 


ar 7 5 ri 20,50 Nm. bz. Rebe, e do. bo; Ihür Aare 285 
1 5.8 


ee 1 — — 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen. 


Datum. Stunde Ber ber Ofen | Term. | Wind. | — 


17 Febr. Nachm. 2] 8” 0” 00 — 64 S 1-2 bedeckt. Ni 
1 . ier 2. 1728| — 968 1 be . ‚cu 
18. [Morgs. 6| 8” 0“ NO1 trübe. St. G 


P—!.!: 
Waſſerſtand der Warthe. 
Bofen, am > Februar 1875 12 Uhr Mittags — — Meter. 
s * 3 s 5 u * 0 


Spanier 23%. 6 proz. ungar. Schatzbonds 91%. 


Konſols 93) Italien. 5proz. Rente 68%. Lombarden 11 
Furt Aafte de Ken 101%. öde Ruf de 1872 101%. Silder 574 
Türk. Anleihe de 1865 42. 6 proz. Türken de 1869 57% 6 b. 1 
Vereinigt. St. pr. 1832 1044. do. 5 pEt. fundirte 103. ef 
Silberrente 68%. Oeſterr. Papierrente 64%. 


Paris 17. 3 Seien tage 12 Uhr 40 . 
Rente 64, 57%, Anl. 101,; 721%, Italiener 1 
652, 50, Lombarden 288, 75. Türken 43. 40, Spanier 234. Feſt. 


2 


2 Platzdiskont 3 pCt. 


ucker 
Kaffee (Rio⸗) 1983 ee — 


Beträgen umgeſetzt. Loſowo⸗Sewaſtopol⸗Prioritäten 8 
Auf dem Etſenbahrenmarkte kam nur 1 wen iges Geld? 
zur Entwickelung, das ſich hervorragend auf ſchwere Beviſen bei 50 
die Courſe blieben durchſchnittlich ende Ziemlich lebbaft 
feſter Haltung verkehrten die Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Bahnen, w 
berliner Deviſen ar etwas ſchwächer wurden und 1 f 
inländiſche Aklien ſtill blieben. Von fremden Eiſenbahnwertben f 
Galizier und Nordweſtbahn als behauptet und ziemlich lebhaft n 
die matteren rumäniſchen Stammaktien zu nennen. 
Bantaktien und Induſtriepapiere blieben ſtill und ziemlich und 
ändert. Hauptdeviſen und namentlich Diskonto⸗Kommandit⸗Anthe 
und Laurahütte Aklien waren lebhafter und erftere auch recht ſe 
Montanwerthe matter. 
Hann. Altentelen 5 21,00 bz G uduſtrie⸗ iere. 3-7 
Löbau-Zittau 40 91, 50 b 3 ee 


Lüttich Limburg 14,00 en 
r-Actien — 124, 
8 1 4 33560 3 ie weil Tuch- gb. — 14.50 G 
Merkicc. Pon 1 | 26,20 bz Sm 5 av et. — 40, 8 
danch 800 8 do. Bodbranerei|—| 50 5. 
Magdebur „Halb. 4 83,00 B do. Brauer. Tivoli. — 91, 50 b 
do. St. Prior. B. 3 69,00 S 8 581 5 
e 10g 4 75 7 5 8 Heal Suhr . En 
0 en ahl⸗ 1 3,75 
metern 1 8. Erdmannsd. Spin. — 51,50 G 
Niederf 9 7 Märk. 1 98,00 bz Elbing. M. Eſſenb — 0,50 & 
Nordh. Erf. gar. 1 44, © Nora, A. Ges Berl — 16% © 
do. Stammpr. 1 44, G Forſter, Tuchfabrik — 49,50 bz 
Oberheff. v. St. gar. 34 73,50 G Gummifhr Fonrob — 45,30 © 
Ober). Lt. A Cu 0 8141,75 G 8 
do. Litt. B. 3132,10 bz den 44% ® 
Oeſtr. Frz. Staatsb. 5 185, G Kön. u. Laurahütte — 119,75 bz 
do. Südb Lomb.) 5 227, b ir Vulkan — 29,50 Sl, 
ruß. Südbahn 4 41,60 b 
a 5 78, 8 an Eg sc) 2 78 90 & 
Rechte Oderuferb. 5 108,60 bz Marten 3,50 © 
do. Stammpr. 5 110, ® Dünuid, Gene — 2 2 8 
Reichenberg - Pard. 44 67,50 G Redenhütte Akt.⸗G. — 25, B 
Rheiniſ . 4 118,25 bz Saline u. Soolbad — 45 B 
do. Lit. B. v. St.g. 4 92,0 G Ei Lein Kramft | — 3% ‚so G 
be en, | 20,70 8 Ser Did. Spr Pr. — 2 
Ruff. id. 55 * Dan Wollbanku. Wollw. — 5 G 
Stargard⸗Poſen 100,90 
Num Cifenbahn 5 | 34,50 bz Verſicherungs Aktien. 
Schweizer Weſtb. 4 16,30 G A.⸗Münch. F. V. G. — 7800 G 
do. Union 4 9,20 bz Aach. Rück⸗Verſ. G. — 1638 G 
Thüringer 4 112,50 bz Allg. Zins VI. G. — 1500 8 
do. gar. 4 90,40 ba Berl Sd. u. W. G. — 795 G 
Tamines Landen 46,80 G do. Feuer⸗Verſ. G. — 1100 G 
Warſchau⸗Wiener 5 259,00 bz G do. Hagel⸗Afſ.⸗G. — 494 B 
do. Lebens⸗V.⸗G. — 2000 2000 @ 
Colonia, F.⸗V.⸗G. — 15310 & 
Gold, Silber u. Papiergeld. Concordia L.⸗B. G. — 1960 & 
Deutſche F.⸗V.⸗G. — 570 G 
Louisdor — 1 — — do. Trſp.⸗V.⸗G. — 410 ® 
Souvereigns — 1 20,43 B Dresd. Allg. Trſ.⸗V. 250 B 
Napoleonsdor — 16,30 bz Düffeldorf. do. 1080 G 
Dollar — 4,19 G Elberfeld. F.⸗V. G. — 2410 & 
Imperials — 16, 75 bz Fortuna, Allg. Vrſ. — 830 B 
Fremde Banknoten — a 80 G Germania, L. ns —1395 © 
do. (einl. i. Leipz.) — 99,87 bz Gladbacher ß. B G. — 1195 6. 
Oeſterr. Banknoten —188, 15 bz Kölniſche Hag V. G — 312 B 
do. Silbergulden — 192, 50 G do. Rückverſ. Gef. — 350 G 
Ruff. Not. 100 R. — 284,20 bz Leipziger ßeuerv. G. — 6000 G 
* All. Unf. B. — 296 C 
Feuer⸗V.-G. — 2460 G 
Wechſel⸗Kurſe be Hagel-Verſ. GG. — 1216. B 


do. Lebens⸗V.⸗G. — 270 B 


Berliner Bankdisk. 4 do. Rückverſ.⸗Geſ. — 512 B 


Amſterd. 1 8T. 5 10 b3 Mecklenb. Lebensvſ. — — — 
d d 174,10 bz Nieder. en — 640 & 
London 1 Fftr. SE 3 | 20,50 bz Nordſtern, Leb 598 B 
Paris 100 Fr. 3 T. 3 81.55 5 b Preuß. Hagelvrſ G. — 90 8 

do. do. 2M. 4 1 do. Hyp. V.⸗A. G. — 128, G 
Belg. Bankpl. 1000 do. Lebens- B.- G. — 298 G 
8 T. 4 | 8150 8 do. Nat.⸗Verſ. G. — 650 B 

do. 100 Fr. 2M. 43 8110 G Providentia, V.⸗G. — 318, ® 
Wien 100 fl. 8 T. 5 182.7 75 bz Rhein.⸗Wſtf. Lloyd. — — — 
do. do. 2M. 5 181,65 bz do. do. Rück⸗V. G. — 186 B 
Augsb. 100 fl. 2M. 5 17000 G Sächſiſche do. do. — 180 G 
Leipzig 100 Tbl. 8 T. 51 — Schleſ. Feuer⸗V. G. — 570 B 
* 100R.3 W. 6 283, 35 bz Thuringia, Verſ. G. — 318 & 


do. 3M. 6 281. 15 bj 


Union S — 329 G 
do Se. | 


— [—_ 


